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MIKROKOSMOS

Meinem Bruder Eberhard Hommel
zum 60. Geburtstag

Über den ausgeführten Vergleich zwischen dem Weltall
und dem Menschen in älteren griechischen Zeugnissen und
iiber die orientalisdlO Herkunft 1) dieser Konzeption hat man
neuerdings mehrfadl gehandelt 2), aeitdem Alfred Gölle die
Aufmerksamkeit auf eine in diesem Zusammenhang wichtige
iranisdl.griedtische Parallele gelenkt hat 3). Vor allem ist es
ein Gewinn, nach dcn ungeheuer anregenden, aher stark
'aynkretiatisdlen' Ausführungen Reit)enst.eins 4} nunmehr aus
dem klar gegliederten 'Kosmos' der schönen Arbeit von Wal­
ther Kranz 5) reiche Belehrung zu empfangen. Die Absidlt

1) Die "orientalisdlen" Ursprünge des Vergleichs scharf aufzuglie.
dern in ihre habylonischen, iranisclJlm, indischenusw. Komponenten,
liegt nicht in der Absicht der folgenden Ausführuugen, wie es auch nidlt
Sache des Klassischen Philologen sein kann. Wir sind iiberdies "wohl
noch auf lange Zeit hinaus gezwungen, oft den Sammelnamen 'Orient' zu
gehrauchen, weil eine genauere Völkerbestimmung vorläufig unmöglich
ist". (Kranz in der gleich zu nennenden. weiterhin nur mit seiu€lll
Namen zitierten Abhandlung S. 149~.)

2) VgI. zul,,!}t J. Bidez und Frauz Cumont, Les Mages HeIleni­
ses. .., 1. 1938 S. 169 f. mit zahlreichen Literaturallgaben.

3) A. GÖIJe. Persische Weisheit in griereischem Gewande. Ein
Beitrag zur Geschichte der Mikrokosmos·Idee. = Zs. f. Indologie u. Ira­
nistik 2. 1923 S. 60 H. 167 H. (Vergleich von "Großer Biindahisn" Kap. 28
mit TT€pi Eßbo/-lub\uv 6). Welmen Fortsmriu der Betramtungsweise Göt:l;es
Anstoß bedeutet, lehrt etwa ein Blick Iluf die Gesmimte der Mikro- und
Makrokosmos-Theorie, die ein Sdlüler vor Ludwig Stein, Adolf Mayer,
nodl i. J. 1900 in einer Derner Diss. zu geben versucht hat. Dort ist
Orientalisches, ja seibsl Indismes absolut ignoriert, weil es "von ande·
ren Gesichtspunkten heherrscht, mit unserem Kulturkreis nimt in Zu­
sammenhang" stünde (S. 4)!

4) Richard Rei\}ell8tein und H. H., Schaeder, Studien zum an'
tiken Synkretismus. Aus IrlIn und Griedltnland, 1926, bes. S. 119 Cf.
Von Schaeders Beitrag vgl. hier S. 208 r. die wimtigen Bemerkungen
üher den Großen Biindahiiin und seine Herkunft. Zum ()I«ho<; KtlTUJ<p€­

PEt; ()l(oAuiJ<; €()Tf€tpall€VOV der Reit:l;enstein'smen Darstellung vgl. schon
Th. Zielinski Art-h. r. Rel.· Wiss. 8, 1906 S. 359.,.

5) W. Kranz, Kosmos und Mensm in der Vorstellung frühen Grie·
chentums. = Nachr. v. d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Ph.·hist. Kl. N. F.,
Famgruppe I. Nal-hr. a. d. Altertumswiss. Bd. 2. 1936-38, S. 121 H.
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der folgenden Sä§c ist es weniger, das Gesamtproblcm neu
aufzurollen, als vielmehr dem hisher gewonnenen Bild einen
neuen Zug hinzuzufügen, genauer gesagt, ein von Früheren
nur Wichtig aufgewiesenes Motiv von neuem Blickpunkt aus
zu verdeutlichen und zu hereichern.

Während es die zunächst heachteten Stellen mit mehr all­
gemeinen Beziehungen eines physiologisdlen Systems auf
kosmische Begriffe zu tun hatten, hat man daneben aud. auf
eine anlIere Vorstellung hingewiesen U), in weIther der Gott­
mensch ganz organisLll "in den einzelnen Kosmosteilen ge­
schaut wird" 7). handelt sich dabei VOI' allem um einen
vermutlich dem 6. Jhdt. angehörenden orphischen Hymnos S),

der Haupt und Gesicht des Zeus mit dem Himmel, seine Au­
gen mit Sonne nnd Mond, seinen Nus mit dem Aither, den
Oherkörper mit (lem Aer, den Gürtel mit dem Meer, den
Unterleib und die Füße mit der Erde in eins sieht 11). Daraus

6) Kranz 148 f., vgl. 159. Götl1:e 167 fi.
7) Dm) zwar betonen orientalische wie hellenische Vertreter dieser

Anschauung mit NamdruCk, daß der Mensa\ dem Koslnos nachgehildet
sei, nicht etwa umgekehrt; so der arahische "Hermes" in der Einleitung
seines Traktats (Reitzensteill, Synkr. 116), so Platon, Menex. 238 A
(K.Ziegler, N. Jbdtr. 16, 1913 S. 529 und 567; Kranz 160). Vgl. auch
die stoische Lehre bei Cie. de nato deor. 11 14, 37 ipse •.. homo ortus
eat ad mundum •.. imitandum. Dazu L. Stein, Die Psymologie der
Stoa. I 1886, S. 207 f.; vgl. aum K. Reinhardt, P..oseidonios 1921 S. 249
lI. ö. Für das Wort des Petosiris lind NedIepso (bei Firmicus ßlaternns
III prooem. § 4) 'hominem ad naturam mnlldi similitudinemque furma­
turn' vgl. Manilhls IV 895 durfte Frz. BoU, Sulla quarta ecloga cli
Virgilio 1923 S. 5 nialt einfach audI die Umkehrung annehmen. Vgl.
ferner Philon, de opif. mlllldi 30, 16 C und weitere von W. W. Jae·
ger, Nemesios von Emesa 1914 S. 135 beigebrachte Stellen I'oseidoni.
scher Provenienz. Eine heliebige Vertausmung der Priorität von Makro·
lind Mikrokosmos läßt in Verkennung der lIrsllriinglithen Ansdllluuug
erst etwa MaerohillB, f:Omm. in Somnium Seil,ionis II 12, 11 gehen,~wenn

er sagt: 'physici mnndum magnum hominem et hominem hrevem mundum
esse dixerunt'. Wenn nach alttestamentlicher Auffassung der Mensm, der
übrigens auch hier zeitlidl nam dem Kosmos geschaffen ist, als dem
Bilde Gones abgenommen ersch..iut, so liegt .Iarin eher eine nachträg.
IidIe Anthropomorl'hisierung der Gottheit als ein Widersllmm zu dem
festgestellten Prinzip. GruUllsä~lidles I1:U der Frage bei Adf. Mayer, Wesen
11. Gesm. der Theorie vom Mikro- und Makrokosmos. 1900 S. 35 u. ö.

8) Orph. Er. 168 K., hes. v. 12 fi. Der Hymllos ist anch lIbgednHkt
bei Götze 167 f. lind hei Reitzenstein, S)·nkr. 71 und 94 f. Znversichtlicll
für Frühdatierung GötJe 1671 und Rei~enslein 95 f., vorsimtiger aher kei·
neswegs ablehnend Krallz ]48. 159.

9) Ein Denkmal memphitisdler Theologie (K. Sethe, Dramatisme
Texte zu altiigyptisdIen Mysterieusl'ielen S. 50 ff.) verlegt die Schöpfung
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interessieren uns vor allem die beitlen zuerst angefiihrlen
Ver g I 6 ich e ; der zwischen H i m m e I U Tl <l H a n I) t Hl)

sdleint auch in der von Gö1>e herangezogenen persisdlcn
Quelle anzuklingen 11). Er findet sich p;leidlfalls in einem
t41aldäisch-persisch beeinflußten arahischen "Hermes"-Traktat
des 8. Jh(1Is. wie auch im indischen Atharvaveda 1:1). Von
da ist lias Symbol ebenso in modern-imlisdle Bildwiedergahel1
des Kosmos-Menschen 14) übergegangen wie in zeichnerische 15)

und Hterarisclle 111) Darstellungen entsprechender Arl im
abemllän<lisdlen Mittelalter 17). Klare Verwamltsdlaft mit
dem orphisdlen Hymnos verrät (He in vcrsdliedellen

in den Mund des Urgottes, der im Herzen die Weh ersinnt LlIltl sie zwi­
sch!:n Zähnen und Lippen mil seiner Zunge erschafft, wohei die großen
Götter als Herz, Zttnge, Zähne unll Lippen mitwirken. Ähnliche Ent­
sprechungen haben 8udl zu Sprüchen geführt, ,Iie elen Leib des tnteu
Königs dQdurdl. daß sie seine Glieder ZII GöttCrIl und heiligen Dingen er­
klären, vergotten (z. n. PY1'amidente~le Spr. 213.215.539). Frdl. mitge·
teilt von S. Sdlott. .

10) Orllh. fr. 168, v. 13 f. TOU OE 'Im 1(~'POAli .•. ouprtvo:; at'(Aij€I<;.
Vgl. a. die Weiterbildung des Vergleidls dnrdl Metrodo1'os von Lampsa.
kos, bei dem Zeus - übrigens ganz eutsprechellli Iler im Namen des
Gottes liegenden Vorstellung - als der Himmel lind zwar unter der
Bezeichnung l{~'Pol\li 10Ü t<OOl-IOU begriffen wirtl; Kranz 159.

11) a. O. 62 170. Gr. Biindaltiiin 28, § 5 ScbädeldcCke = ewiges Lidlt,
,%1. § 7 und s. 8. Reibenslein, Synkr. 119. Ähnlicb im Indisdlen, in dill'
MlU~e'llkll-Uranil}lld n 3. 4 (Rei§enstein, 93); 'Sein Haupt ist
:Feuer'. Wir denken da[,cl IIn den 1m Nanu'n des bödlelen Gcttes fortle­
benden Lichthimmel der indogermanischen Völker (Djan~, Zeus, Dies­
piter, Tiwaz). Zur Belleutung der Scbädelded(e slall des Kopfes schlecht.
hin in die6em VergleiCh 8. weiter nnten.

12) Himmel = Hau}.. deli Makrokosmos, Reitenstcill, SYllklr. 116;
zur Herkunft der Lehre vgl. andl S. 112 n. 119 f.

13) "der zum Haupt den Himmel milchte''. erster Skamblm-Hymllus
des Alharvav. Y. 32 H. Rei§ensteill, Synkr_ 94.

14) Abgebil(let bei Rei~en8tein, Synkr. TaE. I, dazu im Text 138.
15) Abgebildet ehe!. Taf. n u. IU, dazn Text 136 H. Die lleispiele

wärett natürliCh vermehrbIll'.
ifl) Calmt sl}hllera caeleslis: HOIlOl"inll von Antull, Elllci,Ia1'ium

I 11 (Migne 172 S. 1116), Ileil',ccllstein, SYl1kr. 137. ~- finnanJlnltlllit (;a­

put hominis: Hildegllrll v. causae et ("ural' S. 10, 28, Reibel1stein,
Synkr. 138 f.

17) über die hahyloniseh-persisch-indisdlen WedlselbeziellUngel1 in
früher Zeit und die Allsslnthlullgen von dorther lladt dem Weslell vgl.
Kl"anz 152 H. u. ö. Rei§cl1steil1. Sy"nKr. 124. 127.
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papyri 18) und auch sonst ähnlich 19) begegnende Wendung
4J oupuvo~ KElpaAi), und sogar in einem Epigramm Platons mag
die gleiche Vorstellung zugrundeliegen, in dem der nächtliche
Himmel als mit vielen Augen blickend angesprochen wird,
man also al1 ein mehräugiges Haupt denken mag 20). Deut­
licher hat der alte Platon den Vergleich im 'Timaios' ausge­
sprochen, wo er wiederholt das mcnschlidlc Haupt als dem
Weltall (TO miv) nachgebildet bezeidmet ~1), das er im gleichen
Zusammenhang auch einmal mit dem Himmel (oupav6~) pa­
raphrasiert 22).

Häufiger hegegnet jener andere Ver g lei c h z w i ­
;; ehe n An g e und Ge s ti r n ~3), den wiederum das ira­
nische Zeugnis 24), aber auch der arabisdie 'Hermes' 2l» uud
indische Quellen 26) ebenso kennen, wie er in den Zauberpa-

18) Pap. Leid. W (J 395) hei Rei~enstein, Poimandres 190,t S. 15 f.,
die Stelle ausgesdtriehen hei Göye 169. Siehe je!Jt die absdtließende
Ausgabe von K. Preisendanz, Pap.Gr.Mag. II 1931, 110. XIII S. 122 mit
weiterer Literatur, vgl. a. S. 86 f. Fe,ner Preisendal1z no. XII S. 74
(ehenfalls aus Leiden) u. no. XXI S. 146 (Berliner Pal,yrus).

19) So mit Bezug auf Sarapis in der hei Macrob. Sat. I 20, 17 üher­
lieferten Orakela~ltwort an König Nikokreon von Kypros ums J. 312:
oopavlo<; KOOIl0<; K€(jlflAi), dazu vgl. H. Kleinknedtt ARW 34, 1937 S. 312,
wo allerdings das Alter dieser kosmisdten Gottesvorstellung weit unter­
sdtätzt wird (Ridttigstellung durdt O. Weinreidt ebda. S. 3131).

20) Platon, Epigr. 4 ... €\(1€ 'rEVOlf.,lllv{OOPUvo<;, w<; n:oAAolo' 0llllflOIV
€i<; (JE ßMn:w. Vgl. Kranz 1485, Freilidl kann man daraus audt die
ähnlidt bei Metrodor (ob. Anm. 10) sidt findende Konzeption von
der mit dem Himmel identifizierten ganzen Gestalt des Kosmosmensdten
ablesen wollen. Aber im Blick auf Timaios 44 D; 90 A, eID wird man
lieber an den Kopf des Mensdten denken wollen. - Zum didtterischen
Vergleidl der Augen oder Blicke mit den Sternen vgl. Atharvaveda IV
16,4, wo es von den Spähern Vawnas (den Sternen) heißt 'mit tausend
Augen forsdten sie üher die Welt dahin', und ein Gedidtt von Clemens
Brentano an Friederike Reidtardt, in dem er ihr seine "tausend Blicke«
sendet (5. Knrt von Ramner, Frftr. Ztg. v. 5.4. 1943).

21) Platon, Timaios c. 16, 44 D. c. 43, 90 eID.
22) PI., Tim. c. 43, 90 A. Vgl. nodl I. Kor. 11, 3 n:aVTö~ dvbpö<; 1'\

K€(jlall.ij 0 XPIOTO<; E(lTl v.
23) Orph. fr. 168, v. 18 ÖI-lMClTU b' l'jÜto<; 'r€ Kai UVT10W(JCl (HAJivll

Kranz 148. 151.
24) Gr. Bündahisll 28, § 5 u. 8; Göte 62.64.71. Reitenstein, Synkr.

119 m. Anm. I. 123. Kranz 148'\ 151.
25) a. 0.; Rei\}ensteill, Synkr. 118. VgJ. a. Psalm 36, 10 'in dei n e m

Lidtt sehen wir das Licht'.
26) MU~I'aka.Upani~a(1 II 3. 4, Rei\}enstein, Synkr. 93, ferner lias

indisdte Weltbild ebda. Taf. 1.
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pyri 27) und in mittelalterlichen Belegen 2M) sidl findet, an all
diesen SteHen ganz wie im orphischen HymnoR dergestalt, daß
den Augen Sonne und Mond entsprechen. Nur die Sonne
allein dient dem Gleidmis als Ausgangspunkt in verschiede­
nen indischen Zeugnissen 29), und in einer pythagoreischen
Wendung, in der die Menschenaugen ,.Sonnenlore" heißen 30),
ebenso auch in aristophanischen Versen, in denen dem Euri­
pides das Wort vom "Auge, lichter Sonnensdleibe Widerspiel"
in den Mund gelegt isl 31 ). Der Zusammenhang der Stelle
verrät amh .hier die Herkunft aus spekulativer Sphäre; denn
des Tragikers Dialogpartner (Iuittiert <lie Belehrung ausdriick­
lieh mit dem Hinweis auf den gelehrten Umgang, der ihm
ourdI Euripides' Begleitung zuteilgeworden 32). Der gleichen

27) 06 0 ij~IO<; Kui (I') OEXTjV1l orpeuA~ol EI(HV dKa~luTol AUIJ1TOVTE<;
€V TUt<; KOpal<; TWV dv8ptL1TWV, Pap. XIV Preisendanz ob. Anm. 18;
ehenso Pap. XXI Preisend. Bd. 1I S. 145 f. Reitzellstein, Poimandr. 15~

vergleidlt auch Plutardl, de Is. ct Os. 52, 372 B, wo Mond und Sonne
als Auge des Horus ersdteinen. Die Ansdtauuug vom Himmel als Gesicht
ist altägyptisch und er&dteint dort stark systematisiert: das redlte Auge
des Gottes (dessen Name wechselt) ist die Sonne, das linke der Mond.
Tags ist dieses blind, nadtts jenes. Daneben und davor erHlteillt noch
ein Lidttauge des alten Sonnengottes, das sidl darüber erziirnt, daß
Sonne und Mond in seiner Abwesenheit seinen Platz eingenommen haben
(idt vgl. die Unterscheidnng von Lidtt und Gestirnen im Sdtöpfungs.
heridtt Gen. 1,3 ff. 14- ff. \. Siehe darüber Herm Kees, Der Götterglaube
im alten Aegypten 1941 S. 241 ff. (bes. 243 u. 245). 434. Herm. Junker,
Der sehende nnd blinde Gott 19·J,2 S. 3 u. ö. (die Literaturhinweise
werden S. Sdtolt verdankt).

28) oculi duo luminaria in caelo: Honorius von Autun a.O.,
Reißensteiu Synkr.137. sol, luna et stellae: Hildegard v. Bingen a. 0 ..
Reißens tein, Synkr. 139. Dazu .He Bilder auf Taf. II und HI.

29) Chandogya'Upani~a(1 III 13, 1, Reißenstein, Synkr. 135; erster
Skamhha-Hymnus des Atharvaveda v. 32 H. ReißensteilI, Syukr. 94. Ferner
finde idl Atharvav. XI 8, 31, wo ebenfalls des Auges sonnenhlifter Ur­
sprung hetont wird. Auf persisdte und germauisdte Vorstellungen glei.
dler Art verweist O. Weinreidt, Hess. BI. f. Volkskde. 8, 1909 S. 168, da­
seihst in der Anm. weitere LiteratnI'.

80) IlAiotl 1TÜAm Fr. d. Vors. "I S. 450, 14 f. (58 B 1 a § 29), Kranz
148\ Ähnlich in dem vorhin (Anm. 19) schon erwähnten Orakel­
spruch für Nikokreon mit Bezug auf Saral.is: Ö~f1U OE TllAuv'fl'<; Aa~mpov
rpao<; J1EAhlO.

31) Aristopb. Thesmoph. 17 (OlJleUA~OV dVTlf11flOV 11Alou TpOXljJ) in
Droysens Übersetzung. Kranz .159.

32) v. 20 ff. vI'} TOV ~i' "00/-1((1 YE TOUTO :TrpOIJ~{)ewv';oI6v YE 1TOU'OTlV
al oOlJlui !:UVOUOICH, worauf Euripides: 1ToAA' liv ~deOl<; TOlUUTU nap'
€1J?ü. - Audt der merkwürdige Vergleidt der TroAt<; Atheu mit der Soune
bel Hypereides Epitaph. § 5 (dazu H. HeEs, ... Beiträge z. Epit. d.
Hyper. 1938 5.37; E. Ruppredtt DLZ 1940 Sp. 849 L) mag im Hinblick
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I}ytbagoreisierenden Gedankenwelt gehört Platons berühmtes
Wort vom 'sonnenhaften Auge' an :J3), das durd, Plotin 34) und
Goethe bis heute weiterwirkt :i5). Bedeutsam ist uns, daß auch
der Arzt Galenos in einem weiter ausgeführten anatomisch·
kosmologischen Vergleich dieses Platonwort verwendet 36),
wenn er nicht etwa mit. Platon aus der gteid,en Quelle
S('höpft 37). Der alte Platon hat im 'Timaios' 38) noch einmal
auf die gleidlc Anschauung zurückl/icgriffen, da wo er aus dem
Prinzip der Gleichartigkeit von Auge Ulut Tageslicht seine
Theorie des Sehens cntwid\:elt. Auch hier fehlt nicht die
orientalische Parallele: in tier slavischen :Fassung des Henoch·
buches sdlafft die Weisheit GoUes die Augen Adams aus der
Sonne :l!l}.

Oher Sonne uud Mond hinaus auf die Welt der Sterne
schlechthin gt'ciEt Platon aus in jenen ohen sdlOn herangezo.
genen Versen 4U}, wo ()r sich wih;tsdlt. der Himmel zu um
mit tausend Sternenaugen auf lien Freund zu hlid;;en. Ganz
ähnlich sein leiblicher Verwandter und geistiger Antipode
Kritias, der in einem Satyrspiel mit groß geschautem Bild von
des weisen Baumeisters Chronos henlidtem Zierwerk, dem

auf die Bezeielllumg der Frauenschaft Athens als ÖI!!Jct 'lH:lal1<; X90vo;
(AischyL Eumen. 1025 ff.) hier Erwähnung finden; er entstammt wohl
ebenfalls letztlich kosmologisdter Spekulation.

i13) Platon, Staat VI 19, 508 B ÖJ.1l!l1 ... ij>'IOElOEO'TllTOV TE oll!Clt
TWV nEpl Ta<; olcr6TjcrEl(, opyuvwv. Bemerkenswert, daß in all diesen
Zeugnissen philosophischer Herkunft die grobe Identifikation abgelehnt
wird (Platon 508 A OU\( I!a TI v i\>'IO<; .•. Ö. bi) KllhOilll€\I a~ll'o) zugunsten
einer zarten Ve.rsillubildliehUlIg.

34) Plotin Enn. I 6, 9. ,
35) O. Weinreidt, Hess. BI. f. Volkskde. 8, 1909 S. 1691, und Franz

BolI, Aus der Offenharnng Johs. 1914 S. 66 m. Al1m. 3,an heiden SIelIen
Hinweis auf weitere Literatur. Vgl. a. K. GrollIlII, Poseidonios .•. 1914
S. 170 f.

llB) Galen, de llSU partilllll 111 10 III 242 K.: das Auge ist das ap·
Tavov l)hlO€lbEaTOTov tU<; €v 1:\jJou (HiJ~laTI, Kranz 158, wo merkwiirdiger.
weise der Hinweis auf die Platonslelle fehlt. Zu der 'Sympathie'.Vor·
stellung von Helios als Augenheiler vgl. RallJ! in Rosdters Lex. I 2033;
O. Weinreich aO. 169 er.

. :l7j Dafür könnte die hei Kranz a. O. ebenfalls herangezogene SIelle
11 733 K. sprechen, wo Ta oonl als tU<; liv dltOl Tl<; '(€Wb€uTCl.Ta TO(;
L4JOI.l I-lOPUl bezeidlllel sind. Freilich beruh sich Galell iu ganz ähnlichem
Zusammenhang V 635 K. De Hippoer. et Plalonis placitis VII, p,634
Edil. Iw. Miiller 1874) auf PllIlon (Tim. 31 B).

:18) PL, Tim. t". 16, cl!) BiC.
:l9) Franz Boll a. O. 63 Cf, Rei!}cnsleill, Synkr. 130.
40) Oben Anm.20.
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sternenäugigen Himmelsbau, spridd 41). Hier mögen eben­
falls orientalische VOl·bilder wirksam gewesen sein 4.2).

Bevor wir von einem weiteren Vergleichsmomeut kog­
misdH~r Herkunft für l\feuslMich-LeibHches reden, drängt uns
das bisher kurz Übersdlaute zu einer wichtigen Feststellung.
Gewiß hat die bisherige Forschung unausweiChlich dargetan,
daß die Herkunft <Heser Kon:IJeptiOlwu im Osten zu SUdlCll
ist, und daß die Griet11Cll alletspätestens seit dem 6. Jahr­
huudert hier die Empfangenden gewesen sind 43). Aber
was haben sie aus dem Übernommenen gema<nt! Indem sie
das fiir sie freiliCh neuartige rationah~ BegriffssChema
kosmischen Vergleiche sich aneigneten, haben sie die
DHne des quäleml moralisierenden, formlosen kosmologisdH~il

Dogmatismus, wie er uns et,wa nodl im Großen BümlahiSu
fremd entgegentritt 44), tief in (liChterische Empfindung ge­
taucht und bildkräftig verwandelt wietIererstehen lassen zu
buntem eigenem Lehen 45). Fri\} Schachermeyr hat uns neuer·
dings sdlärfer zu unterscheiden gelehrt zwisdlen (len rat i o·
na I erfaßharell, miibelos von Volk zu Volk iibert.ragharen
Kuhurelementen (wie sie in uuserm Fall jene kosmolov;ischeu
Vergleiche konkreter Größen <larstellen (6» und zwisdlcn der
irr a t ion ale 11 Art ihrer Auswertung 47) (hier die philo·
sophism-dichteriscbe VersChmelzung der Metaphern durm
Pythagoras, Platon, Kritias, Aristophanes in ihre eigne Welt).
Freilim gibt es da heträchtliChe Unterschiede: die nüchterne
Kosmologie der hippokratischen Schrift von der Siebellzahl

41) Krilias fr. 25, v. 33 f. (FV sII nr. 88 S. 388) .0 .' daTEpwnbv
oüpavoO bEf,!a<:. Xpovou KUAOV nOh<lA~1(1 TEICTOVO'; OOlPOO Kranz 1485•

42) In einem manitMiischeu Fragment irllnischer Herkunft heißt es
VOll der Göttin Psyooe, daß ihre Augen Lidltslrahlen waren; H. Hei\sen­
stein, Die Göttin Psyche 1917 S. 10.

43) Idt verweise nur auf Gö\Je 168 f. lind vor allem Kranz 149 f.
153 Il. Ö.

44) Göte 60 H.; zur Wertung vgl. Reitenstein, Synkr. 120.
45} Anoo GÖ\Je 169. Kranz 150 hahen das empfunden, st~leinen mil'

aber die durdl die Griechen vollzogene sdlöpferisdle UIIl- unll Neubildun<Y
zu untersdtä\len; dooo v~1. Kranz 154. '"

46) V~I. die wichti""n Ausführunll:en von Kram,; 157.
47) Sooal~herllleyr. Zur Rasse und Kultur im minoisdlen Kr!"ta 1939,

S. 6 Cf. Lebensgeseblidlkeit iu der Gesdliclue 1940 S. 80 ff.Amä\}e zu
solooer Betradtlung .dlon bei Rei\Jenstein. Synkr. 1. 175 f. (Mahnung.
mehr Wert "auf die Individualität als auf dit' Originalität" e,iller Kultur
zu legen; "zur Religion ,wird mir nur, was ich seIhst empfiudt'n kann .
. . . die Umbilduug ist wenigstens im Griechentulll groß"); vgl. auch 95
und bes. 151.
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hat die fremden "Rationalien" - um einen Ausdrm~k des ge­
nannten Forschers zu gel)l'l!umen -- ziemlich unbesehen über­
nommen und ihrer metlizinism-astrologisdlen Lehre diensthai'
gemadlt; nur da wo große geistige Persönlichkeiten am Werk
waren, ist es gelungen, das Fremde sidl im wahren smöpfc­
rischen Sinne anzueignen. Ihr e Leistnng ist es aber, die
uns, aufs Ganze gesehen, den Maßstab abgehen muß für tHe
Beurteilung der hier wie in anderen Fällen vorliegenden 'Kul­
turiibertragung" und so besehen kommt diese bei allem Ver­
pflidltetsein gegenüber fremden Einfliissen dom geralle:m
einer Neusmöpfung gleidl. Hier gilt das Wort aus (Ier Sphäre
Platons: "Was immer die Hellenen von den Barbaren empfan­
gen, das arbeiten sie um zu elBerer Endform"Ul). Dies Ge­
se~ darf aum da nidlt iihersehen werden, wo daneben das
fremde Kulturgut vielfältig nur in reinem 'Bemämtigungs­
trieh' übernommen wurde, ohne im Einzelfall der produktiven
Umprägung und Neusdlöpfullg durch selb"tsichere· Meister..
hand teilhaftig geworden zu sein, die ihr in anderen Fällen
widerfuhr.

Dahin gehört ein anderes Vergleirospaar, auf das wir nun
nam der Betramtung der kosmischen Metaphern für Kopf
und Auge unseren Blick noch zu rimten halten. Das Begrei­
feu des mensmli(~hen At e ms a 18 IJ u f tod e I' W in d be­
gegnet uns nämlim, soviel ich sehe, nur in sdllidlter Paralleli,
8ierung oder in einer wenig Helleni8thes verratenden symho-

• li.smen Ausdeutung 411): Während der orphisdle Hymnos, von
dem wir ausgingen, hier einen anderen, aum sonst viel be-;
gangenen Weg hesdlfeitet, indem pr Nus und Aither, Ober­
körper und Aer zusammenstellt i\ll), bietet tIer hebdomadisme
Traktat 51) jenen Vergleiro des Atems mit der Luft ganz ehen­
50 wie seine orientali~dlen Quellen 52) und ihre mittelalter-

48} [Piston] Epi!lomis 10, 987 DIE ÖTI Tl'Ep liv "EAAl)Vl'<; ßnrßap.Uiv
:!tapllAdßI.l.'(jI. KaAAIOV TOÜTO EI<; 1'lAO<; arrfp'raloVTOI, s. dazu Frz. Dlrl.
meier ARW 36, 1Q39 S. 279 m. Anm. 2. Vgl. allgemein auch earl Schneider
ehda. S. 309 f.

411) Vgl. aber unten Anm.63 zu. Soph. Antig. 136 f. 929 f., wo frei·
lich orientalische Beeinßussullg unwahrscheinlich iSI.

50) Oben 5.58. dazu Kranz 148 f. Heide Vorstellungen (RUIDjlf
LuCtraum; Atem Wind) erscheinen verbunden in einem oben Sdlllll

herangezogenen Atharva,vetla.HymlHls (5. bei ReiIJenstein, Synkr. 94,).
51) c. 6 u. 13. Kranz 123. 129. 135. Gö§e 75. Rei§enslein, S)'nkr. 130.'
52) Gr. Biindsh. § 4 ll. 8: Gö~e 62. (;.1.. 71. Reit5ensteill, Synkr. 119.

Kranz 151. Ferner wiE'dewllI der slavisehe Henoch ('1111'1. ob. Allm. 39).
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in semer frt,;;:lit:1:cn
die

wobei
GÖUenl'mt·

lichen Nachfahren 53). Und Mt'lrodol"
Phanlasie durch den VOl'gänger Thellgenes
misdlcn Elemente als homerisdw GÖller 11 ml
gezwungen genug der Pllellma·A~r die
tcr Hera entsprechen soll 5~).

Hier nun hat unser Allllie~en

Zusammenhang dieses
heaehlet worden zu sein daß nicht IHn
Spekulation uml sid,
fremder Kultursphäl'c dargebotenen kosmisehen Ver!!:h'l(~ht~

bemächtigt hat, sondern daß €I i e S p r ach e se l b t' r sokhe
1\I(~tapheru aufnahm, ihren einverleibte und vif'!·
fach zu ahgreifender Beniiüung SOdllß man
hin das Bild gar nicht m~hr erkannte oder lI;t;danli~elllo,s

mer als soldIes beachtete und wiirdigle.
hören freilich teilweise einer so frÜhen.
nisdlen Spnu:hstufe an daß

s. HolI, Aus der Offenh. .lohs. 60. 6:i Er. HeilJenstein, Synkr. 130.
Schließlich eine Reihe ahindischel' MlIIulaka.Ul'anisa.l
Tl. 3. 4 (,.Wind sein Hauch"), RtdlJenstein, Synkr. 93. Chandogya·
Ullani~ad Hf 13, ;) ("AuEhauch Wind, Äther"), Reit'lensteiu, Synkr. 136.

Aitareya·l1pllu. 1. '" und 2. 4 ("Einhauch der Nase Luftraum"),
ReitJcnsteill, Synkr. 131. feit füge noeh hinzu Atharvavetla XI 8, 3!
(,.Wind HauchH

). Ferner altiigyptisdle Vorstellungen gleid.er Art,
wie "Schn, tier LuftlulIIch, enUtrömle ., in geistiger FOI'll! dem Mumie
des Atum" (Kees, Götterg\. im alt. Acg. 19·n, S. 312), oder "Es kommt
der Wind aus sein')U' Mund" wie es in einem späten HpnnllS auf Suchos·
Re heißt (Kees a. O. S.

53) Honorius v. Antun, Eludtlarimu I 11 ("corlwralis [homo?J
hahet ex aere flatumH

), zurückverfolghar üher Hieronynms, Conlra Jo.
hannem Hierosol. cal', 25 auf lTEpi aV(1(lTUO€lUC, Reitzenslein,
Syllkr, 137 m. Anm. 3. Ferner millelallerL Billillarstdiungen des
KosmosmenJlchen ehda., Tal'. U u. BI, d"Z11 S. 137 L

54) Krauz 158 f. mit weiteren Qu.e1lenangahel'; vgl. ohell Anm. 10.
Die merkwürdige Gleichung Aer Heu vielleidlt etymologisierende
Spielerei alls Verdoppelung von Mp (frdIr. Hinweis von M. Diltelius);
vgl. a. O. Gruppe, Griech. Mythol. II 1125. Eilrem RE VIII 1913 Sp.398.
W. Kranz FVS 5J S. 221. 286. 289.

55) Eine Ausnahme hildet die, soWeil mir bekannt ist. ihrerseits
kaum beachtete Ahilamlluull meines Bruders Eberhard Elrus-
kisch fllla(n)dum lateinisch llllliitllm ... MiHI"u. d. Ges.
21, 1916 (Frit Hammel·Feslsrhr.) erseh. 1917, S. 233fr.. bes. hezüglieh
palatum 'Himmel, Gaumen'. lIud Atlas 'oberster Halswirbel', s. dazu
weiter uuten im Texl (5. 77 ff.l. Ich zitiere die Arheit weiterhin als .Eh.
Hommel. palatum.

56) Siehe gleich unten zu (ivEpO<; animus.

Rhein. Mus. f. PhiloL N. F. LXXXXII 5



66 Bildebrecht Bommel

noch meht -in Frage kommen dürfte, sodaß wir da und (iort
auch mit Konvel'genzerschcinungen rechnen müssen. Der
kosmische Vergleich ko~mte sich also indogermanischen Völ·
kern auch aus Eigenem aufdrängen; umso eher verständlich,
daß sie ihn weiterhin wohl spätestens vom 7. 1ahrh. an --­
hegierig aufgriffen, ab er ihnen in orientalischem Bereich aus­
gebildeter um! reicher entgegentrat.

1. Pneuma

Das Wort für das Wehen des Wimles, rrVELV und da­
von abgeleitet rrvoHl, wird schon von Homer vom Atem des
Menschen gebraucht f'7); später hat sich bekanntlich rrvEüllu
eingebürgert, auf dessen eigene wandjungsreiche Geschichte­
vom TIVEV~lC( des Anaximenes und der Pythagoreer als Luft­
und Seelenatem bei Mensch und Tier 58), über die Herz- und
Lungenatmung des Poseidonios 5~), bis zum TIVEUI1C1. &"flOV des
Christentnms 1i0) hier nicht einzugehen ist. Das TIVEIV ist
früh als Signum des Lebens überhaupt verstanden won]en iJI);
ein Ausdruck wie 01 TIVEOVTE<; 'die Atmenden' konnte fm·tan
für die Mensdlen schlechthin gebraucht werden 6~).

In noeh ältere Zeit zurück weist aVE/-lo<; der Wind, der
Lufthaueh, ein Wort, das zwar im Griechischen nicht zur Be­
zeichnung des Atems wurde, wohl aher im Lateinischen als
anima, animus mit der hekannten Differenzierung dieser hei­
den Formen. Wenn Sopholdes zweimal im Munde des Chores
der 'Al1tigol1e' gleichwohl die Metapher UVE/-lOr; für den er,
regten menschlichen Atem wagt Ha), so ist das dichterische Er·

57) Das 'spiral'e' der Römer sdleint umgekehrt erst in augustei~eher
Zcit metaphorisch vom Blasen des \'lindes gehl'audlt worden zu sein.

58) 'Fr. d. Vorsokr. "1 S. 95. 17 H. S. 405. 37. Dazu vgI. AdoIr
Maver. \V esen H. Geseh. ,I. Theorie v. Mikro· und Makrokosmos 1900
S. 4, H.

5ll) Cicero. de nal . .leornm II 136; Kar! Gronau, Poseidonios ...
1914 S. 207 H.

60) DOl'l wirr! folgeridllif!; nicht mil .ler Gleichung Wind = Atem,
sondern Wino ccc Geist operiert. wie Z. B. in dem schönen dnl'ch das Sy.
nonym 11VEO,W (helH.-al'am. ::'c-) im Urlext weit slärker wirkenlien
Gleiehuis Ev. Joh. 3,8 "Der WilHl hläsel. wo er will, ...", 3n das mieh
in diesem Zusammenhang M. Dibelius el'innCl't.

61) ö(J(Ja TE TU.IUV ETIl TrVElEt TE Kai i'PTrEl 'was da lebt und weht'
Homer' H. 17, ·t47. Od. i8, 131.

62) Soph. Trachin. 1160 1TPO<; TWV 11VEOVTWV flllbEVO<;, sonst meist
01 EJ.lTrVEOVTE<;, s. Ra<1ernlUcher zu der Stelle.

lJ:l) SO!,h. An!. 136 f. vom anstiinnenden Krieger E11E11VEt pmui<;
ExElloTwv 6.VEflWV. 929 f. im Blick auf die zum Tod entSl'hlosscne An-
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Ti\v EKTE~IV EtIO€'.fJ<;
m.tAiV KaOCHl'€pd

soge.}, Pythagoreer

findung, die in der Sprache des täglidwu Lebens keine Ent­
sprechung. hat.

Daß audl die vielbehaudeheu homerisehclI AmHlriirke
für Lebenshauch (anima) wie fijr den stürmenden Mut. (lluimus),
nämlieh \vuX1l (;4) (vgl. \VÜXo~ KältehauelJ GO)) und BUlJoC; li(;) (zu
lat. fümus Raud.l, BU1Jllhu usw.), kosmisdlcm Berdeh
entstammen mÖtnten, sei nur nebenbei angemerkt.

2. Kor e

Der oben behandelle Dichtern (17) und Philosophen
so geläufige Vergieidl des mit. .dem heson-
aers häufig mit der Sonne, scheint nieht nnmiuclbm" Eingang

tigone selber ETI TWV autwv dvl).llllv UIJTi:lL IjJUXilt; (mral T!iVbE' T' EXO\lOW.
BeidemaJe rechtfertig! der Dichler gleichsam durch Anklliipfung an
läufige Metlljlhern (EITEtrvEI, IjJUXll~) die Kiihnh('il lJes Ausllrueks.
hier wie dort mit dem Bild verbundene Gebeandl des Wortes
'Sturz, Wurf, Sl1>wung' könnte aU ein Zitat denken lassen.

!J4) Vgl. Anal<imeues' Deutung bei Ae! 13, ,1, (fr. 2, Krallz [ S 95)
otov 1'] IjJUX1l 11 diw ouoa OU,!<pU,'Hl rwil~, Kai !)AOV TUV Kil'Jpov
1l:V€O~ta Kai dilP dazu W. Thciler, Zur Gesell. d. telcolog. Natur.
betradltung .•.

65) PhiloJaos FVS "I ·i4 A 27 S. 405, Z 37 f.
TO Z:(j)ov E1TI01l:UTiX! TO EKTOt; 1Tv€D~l(( '11\lXPOV (Iv.

EKITEf,l1T€l ulh6. Dazu E. Frank, Plato u. .He
S. 327 f.
66) Vgl. PJaton, Tim. 70 D.
(n) Wiederum verweise ich hier (wie ohen Anm.63) auf Didlter­

stellen, an denen die naheliegell.lc Metapher uich! lwsIDologisd,er
kulation, sOll4ern unmitteJbarer poetischer Anschauung entstammen
so Homer IJ. 3, 277 'H€.A10t; 8', ö~ ITaVT' (Kai rrUVT' ErraKOl'W;),
vgl. Gd. 11,109. 12, 323. AisdI. Prom. 91 KtlKAQV
l\ClAW. 769 f. a~ out' {IAW<; 1l:poabEpl\ETaI I r1KTi6IV ova' \lVKnpo<; f,l~vll

trOT€. (das GegenstÜck .Jazll ist Sei}!. 390 die Hezeidwung des Mondes
aJs 1l:pEO'ßtOTOv aO'Tpwv, VUKTO; Oq>811Af,lO,;). Soph. An!ig. 100 ff. Ihni<;
'Ä€II(ou, .•. lU XP\JOEa<:: a~iEpa<; ßII.Eq>apov. Traehin. 96 ff...ÄAHW UiTW ...,
lU KpaTlO'T€UWV KaT' Ö~i~((l. Ovid. Mctam. IV 227 f., wo e8 von der Sonne
heißt 'omnia qlli video, per 'Inem vide! oUlllia mundi oCHIns'.
Audl Shakespeare sl,richt gern vom 'eye of heaven' (0. Hess.
BI. f. VolksklJe. 8, 1909 S. If18 f. m. Anm,). Diese Stellen, die sich
vermehren ließen (weiter<:'s s. bei Rapp in Rosd.crs Lex. I 1997. 2020;
O. Gruppe, Griem. My!hol. I 380; O. Weinreid! ".0.), gehen bezeidmen·
derweise durchwegs vom kosmischen Begriff aus, den sie .h·m Auge
vergleichen (währeud die kosmologische Spekulation den umgekehrteu
Weg nimmt. vgl. ob. S. 61 f. be8. Anm. 31 und Anlll. 7), AlH-h ,Ia8
Anlll.57 genannte Beispiel gehör! in dil' glei.~", Kategorie. Ebenso etwa
die sei! Aris!oteles und Epikur begegnemk Me!apher vom 'hd,allrh'"
Stern', dem dGri]p Ko.uIF1l<;.

5*
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in die SpradlC gefunden zu haben. Denn unser 'Vorl ·Au~eu.

stern' ist eine späte kiinstliehe dIe ja aueb heute
und1 als solche empfunden wird und im gewöhnlichen Lehen
keine Geltung hat 1l8). Aher der Name fiir Sehloch im

weist in vier verschiedenen mit Eindringlich-
in ein- und dieselbe Sphäre, deren kosmischer CIHuakler

nicht ausgeschlossen scheint. KOPIl, (las Mädchen kann zwar
wie pupula und pupilla (zu pupa) audl die Spielpuppe nezeid1'

aber wenn im Altindischen kaninaka sowohl 'kleines
Mädcben' wie 'Augenstern' heißt 69), und wenn man im Oden­
wahl fÜr IHe PUllille 'Kind!' sa!!.t ,0), so dominiert doch der
Uegdff Ih~r mens(hlichen Gestalt und nicht der der PUPI)C
hei dem Wort, das den Ausgangspunkt für die Metapher ge­
bildet zu hahen scheint. Die antike, auch heute allgemein

Erklärun~ für das merkwürdige Bild scheint
nicht mehr zu sein als eine scharfsinnige rationalistisdH:

Klügelei: sie leitet tlic Bezeiclmung tlavon daß dem Be­
schauer in der Pupille des Gegeniibers sctn eigenes Bild in
Puppengröl3e erscheine .2). Aher die Spiegelung zeigt ja dOfh
nur den Kopf und erinnert in nichts an eine Puppe, die hier
allein die IDerkwün1ig~ Femininhildung rechtfertigen würde.
Wäre die Erklärung richtig, würde man viel eher die
Bezeichnung 'Köpfchen, Bildchen' o. ä. erwarten. Dazu
kommt einmal, daß schon (oder vielleicht noch ?) die Tragö.
die das g a n z e Auge KOPYl nennt 73, zum andern, dal3 der

IlS) Für 'Pupille' hat sich das Wort Im!} gdegendiroen Gehraucrls
(z. B. bei Job. Aventinus) nicht eingehiirgert. Vgl. Grimm, DIS. Wörter·
huch I 812.

69) H. Günterl, Kubns Zeitsror. 45, 1913 S. 197 t, <Ier die Form ka­
nlnikii hietc!.

'll) Grimms Wlrhch. n 458 erinnert zwar an den Volksglauhen
"vom kind, der K6pl1 im augal)fcl", sooeinl aher den stebenden Ausdruck
niOOI zu kennen, tla es unter. 'Kind' oder 'Kinde!' nichts <Iergleiehen hietet.

71) z. B. von J. Grimm, DW VII 2243; Dt€. Mythologie 1034. 1168;
.los. Hyrtl, Onomatologia Anatomica 1880 S. 434 f. Ferner die Lexika
8. l<0Pl1 lllHI jlllpilla. Walde.Pokorny, Vglehds. Wtrhoo••1. idg. SIJrllchen
U 81. Eine Ausnahme maeht H. Güntert (a. 0.), tIer auf dcm richtigen

ist, wenn er "dahinter muß eine tiefergehende Ansdlalllllll\
priimiiti,ren Denken. "

72) Platon, Alkih. I 133 A; Plnlal'dJ, cle fllcie in orhe lunae 27,
9,~2 D, wo im ührigen diese Spiegelung sehr fein mit dem WidersdH'in
des Sunnenlieht. im Mond verglichen ist.

73) Soph. Fr. M4 N., und dalla"h Aristoph. Plut. 635 (dazu das
Seho!.), Eurip. Hek. 972. Bakeh. 1'17. Ion 876 GTal':ouCiI ÖUKpUOHJ!V.
Zahlreiooe weilere Beispiele aUS Euripides verzeidmet W. Beiträge
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oben 74) bereits 3ngefiihrte Passus verschiedener Zauherpapyri
von Sonne lind Mond als von Augen spricht, die unermütUich
in den Kopal der Menschen leuchten. Besonders {liese let}te
Auf~enmg aus kosmologisch wohlinformierter Quelle hahnt, so
sdleint mir. eine bessere Erklärung an (sodaf3 wir den Ver­
gleich von Puppe!Jen Hutl Augenstern dorlhin verweisen diirf­
ten, wo er hingehört, in lIen Berliner Operettcllsehlagcr un­
serer Jugendzeil).

Folgendes möchte ieh vermuten: Das Auge wint wie wir
sahen, als Gestirn, meist als Tagesgestirn !1,;efaßt und hat von
der 'jungen Frau SOfillC' eineu alten Beinamen ülH'rnOUlIlH''n,
der auf nichthelleuisehe, vielleicht semitische Herkunft weist.
da dort wie bei uns, im Gegensat zum Griechiseheu nur! La­
teillisehen, die Sonne meist weiblich gedacht ist. Als hräulliehc
Jungfrau scheint sie in ihrer Kammer den Bräutigam empfan­
gen zu hahen in der Urfll8sun~ eines iSl'(wlitisehen Psalms.
(19,5 f.), den man als uralten Hymnus auf llie Hoehzeil des
hei den Semiten häufig männlich gedachten Mondgottes mit
der Sonnengöttin Schamaseh gedeutet hat 15). Uud die l<oP1l 1<0·
O'/lOU, die wir bei unserer Erkläruufl; als makrokosmisehe Eut­
spreclmug für die KOPf) des mensdlliehen Auges postulieren
miissen, hietet sich uns in der Tat wortwörtlicli in dem Namen
eines hermetischen Traktats, der uns Lei Johalllles Stobaios
überliefert ist und bisher noch keine befriedigende Deutung
erfahreri hat 7li). Orientalisch-semitisches Quellgut ist in die­
sem sich ägyptiscll gehemlen Sammclgefäß Hit· allerhalHI Iws·
misdlc Offenbarungen aueh sonst vielfadl nachgewiesen 77),

zur vergleicllemlen Tropik der Poesie 1. 1886 S. 90. Au<oh im IlHlisdn,n
(s. 01.. im Text m. AnlU: 69) s<neint kanInakii. 'Auge" nidlt 'Pupille' zu he­
zeichnen, z. B. Atharvav. IV 20,3 wu jedenfalls Max Miiller "c)'<,hall",
also "Augapfel" iihersetzt.

14) Ob. AlllU. 27. wu die Slelle ansgesduielten ist; vgl. anch
Anm.18.

75) R. Eisle .., Mittlgn. d. Vorderasiat. Ces. 22, 1917 (er,d!. 1918)
S. 21 H. UI,,1 Journ. uf Ihe So<:' 01' Orient. ReseaHoh 1927 S. 21 H. Vgl.
dazu meine Bemerkungen Ph. Woro. 1928, 269. Altindisd.e und (na<·h
Rosehers Vorl\ang) litauisdle Parallelen zu rler gleichen Vorslt'lIung hat
Eisler, Mitt. 23 und JuUl'll..38 f. beigehracht.

70) Jua. Stobaei Antuol. ree. C. Wadmnnth Vol. l. 18tH S. 38.) 1'1'.;

dazu W. Bousset RE XI 1386 H. s. v.. Kore Kosmn. mit weileren Litera­
lurangahen. Vgl. unten Anm. 79.

77) Bousset a. O. 1:390. Jedoch teilt mir S. Schott frrlkh. mil. dar~

'1um im Altägyptisdlen und zwar hereits in den Pynunideulexten (a180 im
friihen 3. Itsd. v. ehr.), z. B. Pyr. 933. "das Miiddlen im Auge" als Be-
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und in ~eillem KernsLiil'k spielt Lieht- und SOllnensymLolik
eine. entscheidende Holle 78). Dalwr ist es keineswegs ausge­
schlossen, daU sich dei' Titel d('~ Traktats. KOPll K6a/lou, viel­
leicht nHr noch halb verstanden 79) Übernommen, ICBllich auf
die als kosmische Jungfrau oder Braut oder als göttliches Kind

Sonne beziehen wollte lW). Wenn Reiijeustein ihn
als 'Pupille der Welf' zu deuten versudlle Si), so wäre also der
Gedanke an die KOPll oes Auges nidlt unangehrad.lt; es ver­
hielte sieh aher gerade umgekehrt, indem nätnlkil diese ihren
Namen wie ja aud} altem Herkommen entspredumu ­
dem Vergleich mit jenem kosmischen Begriff verdankte 82),

während dei' enlgegengese\}te Vt'rgleich himU1lisdH~r Größen
mit MCllschlidlem in soleher Sphäreulls billig verwulHlerll
mÜßte. Möglidl, daß die Verbindutll!: mit der KOpil KOCfJlOU
urspriinglich das ganze AIl~(" hcfl'af 8:1), mit dem Wil' ja aum
die Sonne immer wieder in Beziehul1~ gese\}t finden, und (laß
dann die Kn'isfol'U1 der Pupille im Blick auf die Sonnen,
sdH~ibe den Vergleich mehr und mehr an sidl zog 84); aher
auch der umgekebl'te Weg wäre nicht undenkbar.

zeichnung für die Pnpille vorkommt. Siehe A. Erman u. H. GrajlOW,
Wtrhdl.•1. Äg. Spradle 111 53. Die Sonne allerdings hat (wie der
MOllll) im Ägyptischen männliches Gesd.l('chl. Dall .la8 Ange seIhst im
Ägyptischen (wie ii1,rigells allch im Semil·isdHm) Femininum i"l, scheint
mir für die Metapher nieht von Bedeutuug.

7~J S.401, 26 ff. WadlSlllllth, s. Houssel 1388 f.
i!J.! Das MHlverstehen konnte hegünstil\t werdeu .Iurdl das männlidle

Geschledll .Ies Helios im Gricchisdlen. Th. Zielinski ARW 8, 1906 S. 358 f.
h.1 durch sdllirfsinuigen "ergleich mit allliereu Quellen wahrscheinlich
gemad,t, daß der hermetische Traktat unter der "Jungfrau der Welt"
das Quecksilber verstand; aber audl er muß zugehen, daß ..vor der Enl­
deckung des Quel·ksilhers eine audere Su!.sla"", die 1\01'11 gewesen sein
lllull", die mn'II der Weisheit jener Scllrift imstande. war, "daß sie das
Gold (Ziel. 359). Ich jl;lanhe, in der 'Sonne' ist diese andere
Suhslanz gefunden.

SO} Als KOOpO<; uml zngleich als o!-1!JCt l<6a!-1ou wird Helios in einem
orphischen HYl1luos (VIII 10. 14 Abel) angeredel, im folgenden Liede
(fX 10. 12) entsprechend Selene als KOI'IPI1.

SI) Reibensteiu, Poimandres S. I.:H ff.: ihm willel'spriclll mit ge'
wissem Recht Frz. BolI, Die Lehensaller. N. Jhchr. 31,1913 S. 139 zuguu·
sleu derohen Anm.79 erwähnt€'n Auffassung von Zielinski.

82) Ein durchgängig gelteudes, voll Reibenstein seihst (Syukr. 116)
gera.le im Allscl.luß an ein hermetisches Zeugnis slark hervorgehohencs
P,·illzip; s. dazu oben AIlIll. 7 lIud Anm. 67.

83) Vgl. dazn oben S.69 mit Anm.73.
8-1) Vgl. die Bemerkung von Rapp iu Roschcrs Lex. I 1997: "daU

.li!' Auffassung, die Sonne mit eiuem Auge zu vergleichen und sie das
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Ganz allgemein würde es uns keincswel?;s hefl'eullll'n, ,Iic
Sonne als Braut oder als göHliches Kind geraUt zu sehen: der
deutsdIe Pflanzenname 'Sonllenbraut' für den Alant 85) weist
in die gleiche ,Richtung, und auch aIHlel'e kosmische Begriffe
sind uns in ähnlicher Einkleidung geläufig. Fül' unseren
Volksglauben sei nnr erinnert an die 'Windsbraut' HO) oder an
Ilie Antwort, die im Hexenmärchen von 'Hiinsel und Gretd'
die heiden Kinder der durch ihr Knuspern aufmerksam ge­
wordenen Alten geben: "Der Wind, der Wind - Das himm­
lische Kind"' 87), oder für hellenisehen Bereich an die aus
Heraklit bekannte Anschauung vOm Aion als einem spielen­
den Kinde S8). Ist unsere Vernmtung richtig, dann sähe sidl
der kosmische Reigen der göttliehen Kinder also um die Sonne
als 'KOpn KOOlt0U' bereiehert, die im menschlidlen Auge als
KOpn, pupilla, kaninakä, 'Kind!' ihr Widerspiel fillllet sn).

Auch die von Galen eil}gebürgcrte Bezeidlllnng für den
paloEloh~ Xnwv oder die (JTE<paVll lIes Auges: Ipll;;, llie
'Regenhogenhaut' 90), mag älterer Symholik entslammen und
erinnert ehenso an die jungfl'äulieh-kindliehe Gi:iuerhofin
wie an die Sonne, der die über den Horizont gespannte
Iris ähnlich ihr Dasein verdankt, wie KOrll und IP1~ des
Auges zusammengehören. Ja, wenn wir obendrein das
feuchte Element bedenken, das sie hedingt, dann sehen wir
gar aus jeuemDichterwort !Jl) den Regenbogt'n sich erhehen:

h i In m I i sc h e Au g e zu nenllen. von der Form ausging, zeigt.•Ier
bier wie dort gehrauchte Aus<lrnek Kl;KAOC".

85} Frdlr. Hinweis meiner Frau. Ver latcinisehe NlIme ist 'iunla"
der griech. l:hEVIOV, nad, hellenischem Vulksgla"h ...n war es ein ans den
Tränen der Helene erwachsenes Kraut (Stlldler RE VII 2838). Vgl. Grimm
VW X 1, 1M,!. And, an das "Mädt'henauge", 'eon'.opsis grandiflnrll'
darf erinnert werden.

HO} J. Grimm, Dte. Mythol. 598 L; Dis. Wtrhd•. [( ;{3:!; XIV 2, 319.
87) 'Dazu vgl. auch J. Grimm, Die. Mythol., 598; DW V 725; znr

mikrokosmischell Windsymholik s. im ührigen ohen unter Nr. L
85) Heraklit fr, 52 AiÜJV 1Taic; E{)n nu(1:lUv. Weiteres uulen unter

Nr. 7.
89) In deu heiden, freilich in einer fü,' die hier geühle religions­

geschichtliche Methode schwer zugällglich"n Region sd.wehelldell Mono­
graphien von C. G. Jung nnd K. Kercnyi, Das l-\ölllil'l.e Kin.l, unu Da5
göttliche Mädchen (Alhae Vigiliae 6/9. 1940 u. 1911) f ... hlt dieses gÖlIlidte
Kind oder Mädchen.

90) J. Hyrtl, a. O. S. 588 ff.
91) Siehe ohen Anm.73 (E,nrip. Jon 876 ff.l.
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crTciloucrl KOpal haKpuolcrlV Ef.Wl,
\jJUXll l)' aAlEt KUKOßOUAEu6Elcr'
EK T' &vOpwrrwv EK T' &6avcXTwv.

3. Polos

Auch im Blick auf den eingangs behandelten kosmischen
Vergleich des Hauptes mit dem Himmel scheint es zunächst,
als habe er in der Sprache keinerlei Niederschlag gefunden.
Aber auch hier schafft näheres Zusehen eine Beridltigung.
Ein besonders im 5. Jhdt. von Dichtern viel gehrau(htes
Wort rür den Himmel und das Himmelsgewölbe ist 0 rroXo<;;.
Nach der auf {Ier Hand liegenden Ableitung von rrÜElv,
rrÜEcrOm 'sich drehen, hewegen' (von rroXoc;; wiederum rroAElv,
rrol\EuEIV) mödlte man sich die Bedeutungsentwieklung des
Wortes so vorstellen: 1. worum sich etwas dreht: Adlse;
2. Endpunkt der verlängerten A{:hse: 'P\JI'; 3. der Kreis,
den das um die Achse Siell Drehende selbst hesehreibt:
Kreisbogen, Rund, Himmelsrund, Gewölbe, Himmelsgewölbe,
Himmel. So ungefähr hieten es audl die Lexika und eine
der (ehen falls Polos genannten) griedlisdlen Götterkrone
gewidmete Arheit neuerer Zeit U2). Doch hatte bereits Ernst
Maaß in seinen 1892 ers<:hienenen Aratea eine ausführliche
Geschi(:hte des merkwürdigen Worts gegeben 93) und dabei
festgestellt, daß bei seinem für uns frühesten Begegnen
im 5. Jhdt. (bei Ais<iJ.ylos, Euripides, Kritias und in der
Komödie) die Bedeutung <Himmelsgewölbe' durchaus do­
miniert, und daß erst seit Anaxagoras 9~) und dann weiterhin
vor allem hei Platoll noAoc;; aussehließlich als 'Achse' wie als

. 'Pol' begegllet U5). No<:h Herodot, der von der Sonnenuhr
als rroAo<; Kai 'fvwf.lWV spei<'!lt 96), gehraueht rroAoc;; offenbar

92) Val. Kurt Müller, Der Polos, .Iic grieehise!Je Götterkronc. Disa.
Berlin 1915 S. 10<t.

93) E; Maass, Aratell 1892 S. 124-138.
lH) Die hciden Stellen s. je§t iu den FVS Nr. 59 A -t2, 10/11 und

Al,9 (Bd. 5Il S. 17, Z. 112 und S. 6, Z. I). Der unmittelhare Gehralld.
des Worts <lurd. Anaxagor1l8 steht danaeb niebt ganz fest.

95) Maass a. O. 127. 131 f.
96) Hero<l. II 109, 3 u. ähnlieb in einigen Fragmcnten dea Arislo­

phalles, wo wir lernen, daß Jer Sebaltenfällger der Soillleuuhr und offen·
bar ..lanadl aurh .Iiese selbst im Gegensa§ zum männlich gedachlen Him·
melsgewölbe I] 'lTOAO<; hieJ$; dazu Maass a.O. 12 r. 132. 135 r. m. Anm. 43.
Kranz 156. In den Nacllridllen über AllaximaOller als Jen Erfinder



IIHkroko.mos 73

vom Schattenfänger, t~inel' hohlen Halbkugel G7), in
ihm also das Gegenbild des Himmelsgewölbes,
oder Pol. In der Folgezeit tritt, wie gesagt, di.c
von nOAo;;; als Bezeidmuug des Himmels ganz zuriick, mu
erst im spateren Altertum, wohl in klas6izistisdlcm He­
strehen, wietIer häufiger zu werden ~8). Für Varro sowohl
wie nocb für :.Macl·obius gilt allerdings noXo<,; alB eint'
schlechthin griedlisdle Bezeidmung für den cacH'
bezw. 'circuitus mundi' 99). Auf die Deutung dieses merk·

WedlseIs im Spradlgebraw;h kann hier ehenso
wenig eingegangen werden WU) wie auf weitere
Bedeutungen von rrohor;; (zylindrische Zapfen vcrs('hi'edleuc,'r
Art, umgepflügte Bergkuppe ,,11('11 als

Globus [1J, Observatorium [?J) 101).

WOl'auf es uns hier ankommen muß, ist zuniichsl die
clinch zahlreiche Stellen 102) belegle Verwendung von nol\o;;
für Himmel und Himmelsgewölbe. D,mn aber ein h(irhst he­
zeichnender metaphorischer Gehrauch, det· uns
weise durch die Lexikographen eben noch greifbar

a) He s y e h. s. noXo<;' oupavoc;;. K6(J~IO<; •••• KUKAOC;;. KeÜ
Tono<; KOPUq>fjC;; KUKhoElb~<;.

:.Maass liest hier mit Hen,.. Stephanus TlJ!io<; KOp., ,,<Iuo­
niam certam eoIlis formam lexicographus indicare voluit" 103).

Zweifellos aber ist die Überlieferung beizubehalten, (Iann aher

dieses Instruments (i\lallsll FVS 51 12 A, 1/2 S. 81 f.} wird der
Ausdruck rroAo; nicht gebraucht.

97 1 A. Rehm RE VIII 1913 Sp. 2,U7 f. •. 'Horologium'.
98) Das Material bei Maa88 125 f.
99) Varro I. I. VII 14. Macrob. Saturn. I 17, 9; Maa•• 1243• 130~1.

Das Schol. zu Aristoph. Vög. 179 betont freilich den Gegensa§ zum jüuge­
ren Spramgehrauch: rrol\ov 'fUp 01' rraAaJoi OÜX w~ Ol V€WHjlOl tlllf.!E'lÖv
Ti Kai 1rl1pac; «!Covo;, OAAU T<l mpi€)(OV lirrav, dazu Mal1$s 124.

1(0) Daß Anall.llgoras hzw. Platon mit der Verwendung nm nOAoc;
für Achse und Pol auf ältere Be,leutnngen znrül'kgeßriffen hat. von de·
nen ausgehend schon in einem für un. nicht mehl' übersehharen Friihsla­
dinm die abgeleitete MelaphernOAo;; ... Himmdsgewölhe vorherrsdleml ge·
worden Wll1', möchte ieh für wahl'5cheinlidl hallen. Dorn isl eS auch miig­
lich, daß latslicblit-h die Bedellltll1g Himmehrund 11m Anfan!' Slehl. und
daß Achse Ulut Pol. erst im 5. Jhdl. eolgen.

1(1) V. K. Müller a.a. O. E. Maas8 11. O. 133. 135.
lU:!) Gesammelt vorgelegt vou Maa55 12·1--128.
1(3) Maass a. 0.133, tlem Fiehu eolgt RE IV A 1932 5,•. 2161. V. K.

lItiiller bielet S. 7 Tuno<;, S 114 jNlorh im gleirhen Zilal lono; uml
denkl hier richli!! an .Iie Stbädelkaloue.
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zu übersc1:)en "und ein kreisförmiger Bezirk des Sdleitels" ltH).

Man wird an die SdlädelkaloUe denken {lÜden, deren halb­
ruulle Form, von innen her gesehen, ja sehr wohl dem Ge­
wölbe des Himmels vergHdlen werden kann. Bestätigung da­
fiir, <laU sogar der ganzeSchädel rrOAOlj; genannt wurde, liefert

b) PoIl u x II 38: KUAElTal bE TO /lEV O'ulJrrav (seil. 1~<;

l<E<paM'ic;;) TIOAO<; K{xt Kpuviov.
Also der menschliche Schädel wird TIoXOC;; genannt mit

einem Ausdruck, der das Himmelsgewölbe bezeidmet und
dabei gewiß in dem Griechen, der ihn gebrauchte, durch
den Anklang an TIOAEUEW noch die Vorstellung von den
rrepl<popai der himmlischen Gestirne wachrief. Was einst
den geistigen Hintergrund abgegeben hahen muß für die
gerade mit dem Wort rroAoc;; operierende neue Metapher
(die wh 3m hesten mit der Goethc,schen Wendung nadl­
empfinden: dein Lied ist "drehend wie das Sterngewölbe"),
das lehrt uns Platons von Mikroküsmosgedanken erfüllter,
aus alter Weisheit'schöpfender"Timaios" 105). Dort heißt es:

44 D: Die beiden göttlimen Bewegungen (TIEPI6bouc;;, scil.
des Ewig-Gleimen und des Anderen 106)) fügten sie (die
Götter) in Namahmung der runden (TIEPI<p€pl<;;) Gestalt des
Ans ein in einen kugelförmigen Körper, den wir heute
Kopf henennen und der der Gottheit am näcllsten ist und
allem (anderen) in uns gehietet.

90 A: 1(1) Der vornehmste Teil unserer Seele ... wohnt,
wie idl sagte, im Gipfel (ETI, ÜKPW,) unseres Leihes und heht
uns zu uuserer himmlisrhen Verwandtsmaft (TIpo<; T~V €V
oupuvu,J (JUHEVW1V) empor, weil wir kein irdisehes, sondern
ein himmlisdles Gewäms sind. 90 eID: Den Bewegungen
des Göttlichen in uns und seinem Denken verwandt ist,
was das AU denkt und wie es sich bewegt (a\ TOU rravTo<;
bUlvOi]<HU;; Kui mpI<popai) ••• und wir sollen die Beweguugcu
(rrEpI6~ou<;;) in unserem Haupte. _ . in Ordnung bringen,
indem wir das harmonische Kreisen des Weltalls begreifen
(KaT«/-IavMvElv TOV rravroc; ap/lOVlac;; TE Kai TIEpl<popac;).

1(4) Vgl. Hippokrales, De rUl'ilis vulnerihlls 2 (T. III S. 350 Kiihu)
897 E TO OClTEOV Ttj~ l<opll'pil:.

10;;) Freundlicher Hinweis von Herrn. Gunderl. Zn deli kosmolo­
gischen Quellt'n des Timaios vgl. allgemein Reitellslt'iu, Syukr. 11 8.
13:;. 142 ff.

lOG) v. Wilamowin. Plahm ~I 1920 S. 612.
107) Von hier an die Üherse!>ullg nach Wilamowi\5 a. O. S. 616.
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Das damit auch in seinem geistigen Gehalt als echt helle­
nisch gesicherte Bila von dem im himmlischen Makrokosmo8
wiedererkanntt~11 mensl:hlidH'1l Haupt, das die Bezeichuung
1tOAO<; umschließt, hat wiederum keiner treffender nachge­
fiihlt und klarer ausgedrückt als Goethe, der in l.avaters Phy­
8iognomisdlen Fragmenten davon spridlt, "wie unser Schädel
sidl wölbt gleich dem Himmel über uns, damit lias reine Bild
der ewigen Sphären drinnen kreiseu könne" 108). Wir diirftm
freilich nidü vergessen, daß audl hiuter dieser dem Griedu'u­
tum in seiner vergeistigtsten Form kongenialen Metapher
nichts anderes erblickt wefllen lIarf, als ein weiteres Glied in
jener Kette kosmischer Benennungen des menslhlichen Lei­
bes und seiner Glieder, lleren östliche Het'kunft hier durch
vollendete Aneignung verdetkt ist, uns aber oben im Fall der
KOPll deutlich wurde und auch weiterhin sich klar verraten
wird.

Übrigens erklärt sich erst VOll tier hiet' besprodlcnen Me­
tapher aus die weitere Verwendung des Wortes noXoc; als
'Kopfaufsa\)" als eine von Göttern getragene Kt'one, wie sie
sich an drei Stellen im Werk des Pausauias erwähnt nuttet tOll),

um von da aus in neuerer Zeit zum archäologis(hen Terminus
zu werden 110). So wie im deutschen Mittelalter für den um
den Finger gelegten Ring die Bezeidmung 'vingerlin' auf­
kam 111), oder genau wie im Französisdwn das Wort 'calotte'
nicht nur den oberen Teil des Schädels, sondern daun auch
das ihn bedeckende Käppchen bezeidmet, so wird sich <ler
nOAoc; Kopf zum nOAo<; Kopf.mfsa\), Krone geweitet ha­
ben 112). Wenn das richtig ist und idl wÜßte keine näher­
liegende Erklärung -, dann bietet sidl auch von hier IhlS eine
willkommene Bestätigung für die ja leider nur nodl VOll Lexi­
kographen bezeugte, freilidl durdl Platon schon wesentlieh
erhärtete Benennung des menschlichen Hauptes mit dem IHm­
melsnamen nOAoc;. Aher im Zusammenhang <les Mikrokosmos,

108) Zitiert nach Wilamo.-:ill a. O. S.61Il.
109) Pausanias n 10,5. IV 30,6. VII 5,'.
110) Vgl. die erwähnle Monographie von V, K. Miiller,
111) Kein Diminuliv, sOlHlern allmählidl erwachsen aus alld. fiukar,

fiugar, fingiri (pInT. -iu); vgI. griedL OUKTU),O~ ll{lKTUAIO~. Enlsprechen,
lIes im Slavischen und Fiunisdlen; s. Grimm DW BI 1658 f.

112) Ausführlicher darüber in meiner demnädlsl in den Si!\ber. d.
Heidelberger AI<. d. Wiss. erscheinenden Studie ,.Dominll Roma". Ab.
w ..gig isl E. 1\Iaass' (a. O. S. 133 m. Anm. 36) Erklärung dieses rroAo; als
einer von dl?l' Tyche nnd an,Ieren Göllillucn gelragcnen Kugel.
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der uns hier heschäft.igt, ergiht sich (laHir nUll noch ein wei­
terer völlig schlagender Beweis.

4. At las

Schon Ernst Maaß hat hemerkt: De Atlallte caelum
sustentante usurpari rroAoc;; solet 113). In der Tat sprechen
zahlreiche Zeugnisse daftir, daB man gern von "AThUC;; und
dem von ihm getragenen rrohoc;; sprach, und daß die Ver­
bindung des mythischen Himmelsträgers gerade mit diesem
Wort für das auf seinen Schultern ruhende Himmelsgewölbe
zur stehenden Wendung wurde I H):

a) Aisch. Prom. 428-1:{() "ATl\ave', oe;; •.• oupavlOv •. ,
rr 01\ 0 V urrotJTEvaZ'.El, dazu das Schol., das 8 Trimeter
zitiert, die G. Fr. Schömann Ilfi) dem Joh. Tzetzes zu­
schreibt und deren heide leyten lauten: EvTE08EV ouv
"EHtltJlV f1 PuGouPTiarAT Aa VT a VWTOle;; <:ItJaE! rr 0 hO Y

qJEPElV.
b) 0 v i cl Fast. V 179-180 Hyan ... flevere sorores/eer;.

vicemque polo subpositurus At las.
c) Ps..Apollodor II 5, ll, II 12 in mehrfach wiederholter

stereotyper Formulierung ÖtaÖEtallEVOV b€ ('HpaKhEa)
"AThanoe;; TÜV rrol\ov ••• "ATAac;; öl: .•. f..l~ ßOUAO'
f..lEVOe;; TÜV rrOAOV EXElV ••• "ATAne;; ••. TÜV rrOAOV
~HEÖEtaTO.

d) Lukian Charon 4 p.495 TÜV "ATAaVTa •.. oe;; TÜV
rr 6 A0 V al./TOV EIe;; WV <pEpEl aVEXwv hf..lii<; «rrUVTllC;;.

e) Pausanias VI 19, 8 (ßEAqJIKO<; l:hjtJuupoC;; 'Emöullviwv)
EXEl IlEv rrohov aVExOf..lEVOV UTrO "AÜUVTOe;;.
Bereits der Sophist Kritias konnte daher in den herr­
lichen Anapästen seiner Peirithoos-Tragödie geradezu
vom 'ATMv.EIOC;; rroAoc;; spredlen:

f} K ri t ia s (Ps.-Euripides) Peirithoos fr.18, FVS5II 88S. 384
aK<XIlUe;; TE xPOVoe;; TfEPl T'<XEV<X41
PEUf..lUTl rrh~Ptl~ qJOIT<t TlKTWV
aUTO~ EUUTOV, biÖUf..l0l T' apKTOl
TUI~ WKUrrAaVOlC;; TTTEPUYWV pmate;;
TÜV 'ATh<XVTE10V TtlPoDtJl rrOAov.
(Oberlic'. durch C(em. Alex. Sirom. n 349, 18 SI.)-----

113) Aralea 126 18•

114) Einige Zeugnisse hat hereils Maass 124. 126. 133 m. Anm. 33
gesammelt.

115) Georg Friedr. Sdlömann, Aesdlylu~ gefesseller Prometheus
1844 S. 304 111. Anm.
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Kein Wunder, daß sich dann auch der in Tanagra sieh
findenden geographischen Bezeichnung n6AO~, die viel·
leicht an die Rundung einer Bergkuppe anknüpft 116),

aitioJogisch der Gedanke an Atlas verbunden hat: .
g) Pausanias IX 20, 3 rT 6 AO ~ TE oVOl-tal:O/lEVOV xwpiov'

€vrauOa "A T11. a V Ta Kae~/lEVOV TTOAUrrpa'f110VEIV Ta TE VlTa
lfjv q>UlJl Kai Ta oupavw, 11'ErrOlfjlJ6ul bE l<at 'O/l'ipIV 11'Epi
TOUTOU (Od. 1,52 Kalypso)
"ATAavTo~ 6U'faT~p OAOOq>povo~, ö~ TE OUAalJlJ~~

11'alJ~~ ßEv6w oTbEV, KTA.
(JasseIbe von Proteus 4, 385 f.).

Schließlich hat man, dafür finden sich auch sonst Spu­
ren 11i), Atlas in Ausdeutung seines Namens schlechthin
mit dem Himmel identifiziert, wofür Clemens von Ale­
xandreia im Zusammenhang des ihm verdankten KI·ilias·
Zitats (ohen unter f) wiedernm den Ausdruek 11'6A.o~ ge­
hraucht:

11) Clem. Alex. Strom. II 350,14 f. SI. "ATA.U~ i:lE 0 IJ~

11'alJXwv 11'011.0 ~ ÖUVaTaI /lEv Eival Kai h (mAavl)~ lJ<palpa,
ßo. nov OE IlJW~ ahiJva aKiv~ToV VOEllJ6m.
Diese feste Verbindung von "ATXat; und 11'oA.o~ begegnet

uns ganz ebenso im Mikrokosmos des menschlidlen Hauptes.
Daß 11'oA.o~ den Schädel bezeichnen kann, haben wir oben
gesehen. Wie der Atlas des Mythos den 11'011.0<;; des Himmels­
gewölbes trägt, so wird det· 11'oXot;; des mensdllidlcn Sdlädels
vom obersten Halswirhel getragen, und der heißt seholl im
Altertum 'Atlas':
Pollux n 132 TWV OE lJ<pOVhUAWV •.. 0 TEAEuTfllo<;; Wt; axeo­
q>opwv uÜa<;; OVO/lU2:ETUl. 118) Wiederum müssen wir dem
Lexikographen dankbar sein, daß er uns die Kenntnis
eines sonst nur noch morlern belegten antiken W orlgehrauehs
gerettet hat.

Die Frage, was in diesem somit sich allmählich abzcidl­
nendcn Mikrokosmos-System des menschlichen Kopfes der
Atlas neben seiner Eigenschaft als Polos-Träger dem Kundi·
gen noch für Assoziationen erweckt haben muß, wird sidl uns

116) E. Maass 133, tlansch Fielm RE IV A 2161 s. Tanagra.
11i) Wernicke RE Il 1896 Sp_ 2124 f. 2127 f. s. Atlas.
118) Erstmals in kosmologischem Zusammenhang beachtet von Eh.

Hommel, palatum a. O. S. 240 f., dazu ohen Anm.55. Vgl. auch Pol­
lux II 178 f(ul TOV Il€V UiTO T4J uT),avTl (crqH)V/)U).ov) KT).,
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im weiteren Verlauf unserer Untersuchung von selbst steHen
und, wie wir hoffen, auch zum Teil beantworten lassen 119).

5. Ur an 0 s

Wie ein Blicl.: auf unsere AbhilJung lehrt, wiederholt sidl
in (lem durch den Kopf des Menschen gelegten Profillängs.
schnitt das Himmelsrund des Sdlädelcladles gewissermaßen
nodl einmal weiter unterhalb in kleinerem M~ß, nämlich im
Dadl des Gaumens. Auf den Makrokosmos gesehen, denken
wir dabei an die geläufige Unterscheidung zwischen mehreren
KOO'/lOt bezw. oupavoi 120), deren die hippokratisdle Schrift
von der Siebenzahl heispielshalber drei kennt 121): die Sphäre
der Sterne als hödlste und äußerste (der sogen. 'OAUIlTCIOc;
KOO'IJ0t;), die der Sonne in der Mitte, und die des Mondes
als unterste. Häufig ist dabei geradezu von Sdlalen,
Häuten und Hülsen oder Sdlwellcn (AE:Trupov. Uil~V, KUTTOPO~,

ßTJM<;;) die Rede 122), die wie beim Ei oder bei der Hülsen
frudü oder bei Hausgesdlossen die einzelnen Ahteilungen
trennen oder begrenzen. So entspridlt audl im Mikro­
kosmos des mensdllidlen Hauptes dem &vumhw mI'fo«; (um
einen Ausdruck des EtymologieumMagnum 123) zu gebrauchen)
der die Sphäre der wie Sterne kreisenden Gedanken UlU­

sdlließende Tl'okoc, des Schädels, deul l<OTWTllrw Tl'll'fot; dagegen
die Wölbung des Gaumens Heißt dieser doch hei den
Griedlen nicht anders als oupo.v6t;, wie uns seit Aristoteles
mehrfadl helegt ist. Wie im Fall der KOP'l zeigt uns hier
wieder der gleiche Spradlgehrauch bei anderen, sogar teil·
weise nichtindogermanisdlen Völkern das hohe Alter uml die

l10} Dazu s. uuteu S. 80 f. und vgl. oben g).
120) Das Material gesammelt hei Kranz vn f. 147 f. 150; vgl. hes.

Hippol. ref. I 6, 5. 7, 6 FVS 51 S. 84 (Anaximandros) u. 92 (Anuxime-
nes), ferner Act.II 31, 4 FVS 51 S. 292 (Empedokles).

121) Kunz 142.
122} Kranz 147 f. 150.
123} Et. magn. s. v. ßll~,6~.

124) Für die mikrokosmisdle Darstellung der dazwisdtenliegenden
Sphäre könnte man an die dnrch Keil. und Siehhein gebildete, eben­
falls gewölhte Grenze zwischen Nasenhöhle und Gehirn denke.). Denn
wenigstens 'die Sehleimhaut, von der die gewölhte nückwand des Schlun­
des und der Nasenhöhle gebildet wird, heiß.t nach POllUll Il 99 ":OAO<;
(1'0 bE ~1€,T' o{rn'JV seil. O'Taq:;uAqv = lIngeschwolleues Zäl,fdtell 1TOAOC).
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weite Verbreitung der Metapher an IZS). Aus der I"ülle von
Ihllegell seien nur ei~ige angefiihrt. Im HoUändischen wird dt~r

Gaumen 'dat hemeltke' (das genannt, uml aud}
in Ostprellßen nennt man ihn Himmel. Fiir den slavis(~helj

reich weisen elwa die russischen Bezeichnungen lljobo fiir den
Gaumen und nebo für den Himmel in die gleidle Richtung 121».

Und im Lateinisdlen wird der Gaumen mit dem Wort
plUätum bezeichnet. Daß dieses Wort ehenfalls zugleidl für
den Himmel gehraudit werden konnte, bezeugt Varro bei
Augustin indem er et palatum Graeci oÜpavov
appellant, et nonnulli poetae Latini eaelum t)O('Ul'crtmt

palatum. Ein Beispiel für diese Verwendung isl uus sogar nodl
erhalten: vom 'caell palatum (ut ait Enniusr spridü Cicero
einmal 12R). Eberhard Hommel hat das Wort mil dem als
antike Glosse überlieferten etruskischen Wort fiir 'H immel'
falandum oder faladum zusammengebr<H'ht 129), uml Hermauu
Günlert ist ihm darin gefolgt 130). Er erklärt pliUitum, von
dem ja dann bekanntlich der Hiigel des Pa latium und die gleiche

1:1,,) Wie hei .11"1' '(Opll !.OOjJOll, dt'r 'Sollllt'njungfran', das wdhlidlC
Geschlemt ans Semitische gemahlllc (oh. S, (9), so el'strt'du~n si..!l auch
hier die Parallelen Ühers Indogcl'manisdlC hinam aufs Selllili",.1le: ,las
Syrische spridtl vom Ganmen als (Icm 'Himmel (les Kehlkopfs' (s. dazu
unlen S.80). Das Semitische ausgeuommen. hat J. Grimm, 'Himmel mHI
Gaume" Zs. f. DIS. Alterth. 6, 18i8 S. 5U f. hisher am vollslämligstNl
.He Belege gesammelt. Er briugt Beispiele ans dem GrieellisdlCu, talei·
nischen, Russiscllen, Serbischen, Polnisdlen, Tscbeellischen, Litauischeu,
Spanischen, Nie.lerlämlisdleu, ferner a. dem Mongoliselleo; Vergleichbarcs
aum ans dem Nieder. mal Angelsädlsisehen, Englischen, J:"innisellcn und
Estnischen; s. dazll llnch lIulen S. 88 f.

126) Eh. Hommel, palatum S. 23.t.
127) Augllstin, De !'iv. dei VII 8. Eh. HOllllnt'i a, O. S. 235. De.

voto a. dem nnf. Anm. 130 ang. O. S. 312.
Cie'., De nal••Ieor. II 49, dazu hemerk! schon Sehömalln unler

Hinweis auf ',Iies")he Homonymie ... in anderen Sl'rlldH~n' I'idlliV;:
"Wahrscheinlich ist palalum urs!lrünglidl das Ü her w ö I h end u u .1
D e .. k end e nud konnle deswegen von dem {lie Enle iilH'rwiilhellll.·u
uml dl"henden Himllll'l ehenso wie vom Gaumen gesa,,1 werden.•h'r den
Mund iiberwiilh! und ,11'"kl." (Erklärende Amgahe von Cie. <I .. lHll. deo.
mm 18;;0, :1]865 S. 139.)

(29) a. O. S. 23;; f. Die bisher ,'ersnchte Ahleilung nHl *pala
Gaumensegel (zur Wurzel pell war eine reine Vcrlegenheitsauskunft.

1:\0) H. Gün!er!, Lahyrinlh 1932 S. 25 f.; A. Nebring, Alli dei 1°
Congr. Illteruaz. Elrusco 1928 (1929) S. 222 f. kommt, ohne EI.. Hom'
mel zu zilieren, nnh:r Hinzuziehuug nodl ltlllierel' Slämme zu dem p;lei·
ehen Ergehnis. Weileres Ma!erial je\'l! I1 ei G. Devoto, Pala "RolnrHlilil"
in: Sludi Etrusmi 13, 1939 S. 311 H. (freumlli.ne Hiuweise VOll H. Kraht?).
P. Goesslel' RE XVIII 1942 Sp. 2526 S. Pulas.
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Ortshennung bei Reate, weiterhin Palatinus 131), Palais,
Palast . und Pfalz sich herleiten, aufgrund VOll reichem
Sprachmaterial als <Wölbung" wie dies schon der alte
G. Fr. Sch<1mann VOl' h8M 100 Jahren richtig gedeutet
hatte lS~).

6. He n 0 eh

Rein topographisch betrachtet verhält sich im Parame­
dianschnitt durch den menschlidlen Kopf die Lage «es Kehl·
kopfs zum Gaumen ungefähr so wie die des Atlas zur Sdlädel­
det'ke. Nun läßt sicli zwar aus den griechisdlen und latei·
nisdH~n Bezeichnungen für den Kehlkopf AupurE (q:HipUTE) und
fmIllen (guttnr) kein Schluß auf makrokosmische Herleitllng
ziehen ISil). Aller im Semitischen ergiht sich die merk·
wiirtlige Feststellung, daß das von der Wurzel jm abgeleitete
hehr. Wort ;-rn den Kehlkopf zu bezeichnen scheint. 1il<)
Die Beziehung zum Gaumen, von der wir soeben ausging(~n,

wird deutlich im Syrischen Non. '::nu <Himmel des Kehlkopfs'
als Bezeichnung für den Gaumen 135). Zu der selben Wurzel
I:;' nun gehört auch der Eigenname: :ri:~ Henoch, in dem

l:ll) Bemerkenswert, daß auch ein anderer Hüget Roms, der Caelius,
den Namen des Himmels zu tragen scheint; vgl. Eh. Hommel a. O. S.
237 f., G. Devoto a. O. 313 f. Die geläufige Ableitung geht jedorh auf
den Namen des Etruskers Caeles Vihenna (caile vipinas), vg\. Varro 1. l.
V,t6; ,lllZIl weitere I,ileratur hei H. Hommel, ARW. 1943.

132) s. oben Anm. 128.
133) Wie immerhin diese und verwan,he analomisdle Begriffe auch

hier (so hei Praxagoras von Kos, Panaitio., Poseidonios, Cicero) in kosmo·
logische Zusammenhänge gestellt sind, lehrt das von Kar! Reinhanlt, Kos·
mos und Sympalhie 1926 S. 165 ff. Zusammengestellte, a. S. 119 f. 11. ii.

134) Eh. Hommel, palatum S, 242 f.
t35) Ehendli S. 234 f.; vgL finnisch kurku laki, estn. kllrko laggi

'gultllris te('tum" Iit. humos danglls, span. delo de la hoea 'Himmel
des MUlHles'. J. Grimm, Zs. f. Dts. Aherlh. 6, 1848 S.541.

136) Zum Anlaß der Gleiehse\}ung mag den Sdlliissel hieten, daß im
iithiopisdlen Hcnochhllch e. 17, 1 der Weise lIellOch zn einem Berg "I'­
führt wird, dessen SpilJe in den Himmel ceidll (H. LUllin lansen, Die
Henochgeslah ... 0510 1939 S. 7. 73), und daß in der babylonischen Gil­
gameschsage, die nach Jallseli (a. O. 72 f.) stark auf die Ansbildung der
Henochgeslalt gewirkt hat,. der Held zu einem Gebirge kommt, .,wo Hilll­
md nud Erde zusammenstießen" (Jansen 73). Da mußte dem Hellenis­
mus der Gedanke an Atlas naheliegen. Üher HenOlil als Träger kosmo­
logisch-aslronomischer Weisheit vgl. auch Jansen 7 ff. 62. 71 ff. 85. 119
n. ö. (iiber Henoch nnd die Aionenlehre S. 10), der jedoch auf die Glei­
chnng H,'nIH:h.Atlas nichl zn sprechen kommt.
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der jüdische Hellenismus nicht mehr uml nicht weniger als
die genane mythologische Entsprechung des hellenischen
Atlas erblickt hat 1:16): Bei Eusebios 137) lesen wir in einem
Exzerpt des Alexander Polyhistor, das diesel' ller Schrift
nEp\ 'Ioubuiwv des jüdischen Gelehrten Eupolemos (2. lhdt.
v. ehr.) zuschreibt, das aber nach neueren Forschungen UR)
der anonymen Schrift eines wohl gleichzeitigen samarita­
nischen Historikers zugehört: 'Evwx •.• EUPl1KEVUl npuJTov
Ti'jV U<1TPOAOY{UV••.• "EÄAl1vaC;; b€ AEY€IV Tov"ATAuvm fUPl1l(EVm
(X<1TPOAOY1UV U9). ElVa.l De TOV ~ATl\UVTU TOV cnhov KUI. 'EvUJX.

. Wie sich also die auf Atlas und Henoch bezogenen anatoM
misdlen Begriffe entspredlen, so audl diese heiden mytholo­
gischen Gestalten seiher lall). Eine weitere Brücke zwisdwu
ihnen hildet die Genealogie. Atlas ist hekanntlkh wie Pro­
metheus ein Sohn des lapetos, den seinerseits (Iie ,,18raeliten
als einen Stammvater der Nord· und Weslvölker aus deren
Sagen entnommen hahen" 140) und Japhet nannten. Dieser
Japhet aber ist in der Stammtafel, die das 5. Kapitel der Ge­
nesis bietet 141), immerhin als Nachfahre Henochs eingese~t,

sodaß bei einer Kombination heider Überlieferungen, wie sie
dem jüdischen Hellenismus durdlaus nahe lag, liudl Atlas als
unmittelbarer Ahkömmling Henoehs ersl,"einen mußte. Wenn
man vollends Henochs Urvater Adam 142) mit hel'anzieht, darf
man in unserem Zusammenhang audl an den 'Adamsapfel' als
Bezeichnung für den hervortretenden Teil des Schildknorpels
am Kehlkopf erinnern 143). Kosmische Beziehungen lassen
sidl freilich hier nicht erweisen.

137) Ens., praep. ev. IX 17, 5, s. Eb. Hummel, I.alalum 2,1,6 f.
138) Darüher herimlet F.Jacohy RE VI 1909 SI" 1228 s. Eupo­

Iemos.
139) Quellenbelege für diese verbreitete Ansdlammg s. bei Wer.

nicke RE n 2125 s. Atlas; vgL aum ollen S.77 daB unter g} Mitgeteilte.
140) W. Gundei RE IX 1916 Sp. 722 s. Iapetos. SdlOn die LXX

übenetlen Jal,het folgeridltig mit 'lanno<; (Gnndel 72l).
14t) Genes. 5,21 ff. Oh "um der I.hönikiscbe Kitharode IOI.as am

Hofe der Dido, der nam VergH Aen. I 740 ff. Sehüler des Alias war lind
die Gestirne besang, in diesen engeren Zusammenhang gehört. bleibe da·
hingestellt. Vgl. über ihn Kram: 155.

142) Gen. 4, 1. 17. 5, 3 ff.
143) Eb. Hommel a. O. dazu a. J. Hyrll. Das Arahisme und

Hebräisme in der Anatomie 1879 164, wo die niiherliep;ende Ahleihlll~

der Bezeimuung von hebr. tal'uam ha-adam 'polfium viri' geboten wird,
die davon herrühre, daß der Adamsapfel nur am Hals deR l\:[ a 11 n e 9

zu sehen ist.

Rhein. Mus. f. Philof. N. f. tXXXXll 6
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7. Ai 0 n

Im Bilde des Mikrokosmos, den nad1 den hisher aufge­
wiesenen Bezeichnungen tU) das mensdtliche Haupt darstellt,
b.leibt noch ein weiterer merkwünliger Zug zu bespred1en.
Vielleidtt das lebenswidttigste Verhindungsstück des Kopfes
mit dem Rumpf und seinen Gliedern ist der Empfindung und
Bewegung vermittelnde Befehlsstrang 145), den das verlängerte
Gehirn da1"stellt, das Rückenmark. Dariiber, daß die grie­
dÜsche Medizin es nehen dem Alltagsnamen J,lUEAO<; VWnCtIO'
mit der Bezeichnung alwv versehen hat 146), darf nach dar
folgenden Notiz kein Zweifel hestehenl41):

He s y eh. s. uiwv' 0 ßIO~ TWV av6pwnw", 0 T~\:. twill,;
Xpovo<;. . . . bf. TWV vfwn~pwv TOV VWTW10V ,..lUEhOV unE­
bWKl1V, w<; 'InnoKpanv;; 148). TOV 111wv« TI<; voo~O'ac; EßbolJaio<;
arr€6aVf•••. IW.! 0 f.V rrCtVT! TlV O'wjJan J.1ufMC;;.

Also die Marksuhstanz schlechthin wie im besonderen
das Rückenmark trug den Namen des Aion, und nadt Hippo­
krates ist eiu an (liesem Aion Leidender, also ein Rücken­
markskranker, einmal im Verlauf von einer Wodte zugrunde­
gegangen. Den Zweiflern an der Richtigkeit d,ieser damit ja
aus der Fachliteratur belegten Angabe ist allenfalls einzuräu­
men, daf~ die außerhalb der Medizin und Lexikographie ziem­
lid1 einsam steheuden zwei Belege aus dem Homerischen
Hermeshymnos (v. 42 .und 119) auch anders erklärt werden
.I:~~~~!~.!1n~ämlidt einfach als 'Lebenskraft' 149), wofiir Besydt

IH) Eb. Hommel weisl mich außerdem noch auf folgende in unserenl
ZU!iIHllUlenhang elwa in Betracht kommenden BezeidlUungen und Sym­
bole aus dem Bereidl der Anatomie des Kopfes hin: 'arOOT vitae' als Dez.
fiir das Kleinhirn, und 'Zirbeldrüse'; lIia mater und dura maler für die
Hirnhäule; vieH. aUl~1 j.li1vil~ Gehirnhant, falls es wenigstens volksety-
moJogisch ZU Mond geuellt werden darf. Ferner Eeclesiastes 12,6,
wo der silberne und die güldene Schale (vgl. hierzu a. Dan_ 2, 32)
durch Kyrillos VOll Jeru$alcm (4. Jhdt.), KatedIes. 15, § 20 kosmologisch
ausgedeutel werden; vill. dazu auch Frauz Delilj.ch's Kommentar.

141\) Üht'r diese Funktionen hinaus Boß sowohl für iranisdie wie für
hellenisdle Anschauung vom Gehirn her durch das Rückenmark der männ­
liche Samen: A. GÖlje 81; Alkmaion FVS ~I 24 A 13 (5. 213), vgl. Platon,
Tim. 73 eID.

146) So ullsere Lexika nach Rnbuken's Vorgang; lIud. Eh. Horn-
mel, palalum S. 241, Anm., ferner 244.252.

1471 Wie ihn gleichwohl A. Lutlwicll, Homerischer Hymnenhau 1908
S. 811

• 96', und C. Lad,eit, Aioll. Zeil und Ewigkeit in der Sprache der
Griechen. Diss. 1916 S. 10 f. erhoben haben.

\4fi) Hippokral_ Epid. VII 122 (II1 p. 705 Kühn). ,
149) Audl Homer 11. 19, 27 he..eichnel wohl Glwveinfa!'!l das Lehen.
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selbst spreChen möChte, der (lie Aion.BezeiChmmg für das·
Rückenmark auf TlVEC;; TtUV VEWT€PWV einschränkt. Aber
daß man nach Aufkommen der merkwürdigen Metapher
auch die beiden SteHen des Hymnos 80 deuten konnte und
gedeutet hat, scheint mir unabweislich. Und es bleibt der
schon von den Alten zum Erweis der Bedeutung von
ulwv = 'Rückenmark' verwendetePindarvers 150) rrpo~ (lTlßapac;;
(lif(xpatt rrXEupac;;. uiwv b€ 1:)1' o(lTEWV EpaiaSIl.

Die makrokosmische Entspredmng liefert vielfältiger­
weise die Probe aufs Exempel, u. a. {ladurCh, daß sie den Aioll
in die Nähe des Atlas rückt, der ja auch im Mikrokosmos des
Kopfes eben dort angesiedelt erscheint, wo das Rü<'kenmark,
{ler Aion also, den Polos des Schädels verläßt (nämlich am
HinterhauptsIodI). Zunächst freilich erweist das Zentralorgan
des Rückenmarks siCh schon insofern als zur Sphäre des Mi- .
krokosmos gehörig, als es auCh aul3erhalb tles nur spradllichen
BereiChs durdl ein kosmisches Bild interpretiert wird: in jener
eingangs herangezogenen Schrift von der Siehenzahl 151) ent­
spridlt ihm als einer der siehen Teile der Erde der pelopon­
nesische Isthmos, während der Peloponnes selbst den Kopf
darstellt, also zusammengenommen ein Doppelgebilde, das
seiner Form nadl dem Sdlädel und dem aus seiner Basis her­
austretendenRückenmarkstrang sehr wohl vergleidlbar ist 152)_

Gewissermaßen als makrokosmisches Zentralorgan prä­
!'entiert sich der uiwv auch in peripatetisdler I.ehre, wo alles
Seiende als durCh ihn zu einer Einheit zusammengefaßt er­
sCheint 153), ganz wie "so fügen wir hinzu (lie lebendige
Existenz des mensChliChen leibes durCh das Rückenmark,

Wie sowohl der Zusammenhalt mit dem altindisChen
äyu(~) 'Leben' wie der homerisdle SpraChgelll'auch verrät und
uns HesyCh bestätigt la4}, heißt uhJJV ursprünglich Lehen, Le­
benskraft, Lehensinhalt, Lehensprinzip 1(5). Erst daraus ent-

150) Pindar Er. 111 aus Erotian, gloss. Hippocr. p. ·t9 Kl.
151) TIEp! lßboj.ux1>wv c. 11, das nur arabisch lind laleinisdl iiberlie­

fert ist. Obersetlung s. bei W. Roscher, Ober Aller. Ursprung und Be­
deutung der hippokrat. Schrift von der SiehenzahL 1911 S. 8, uud bei
Frz. Boll, Die Lebensalter. N, Jbchr. 1913 S. 138.

152) Roscher a. O. Anm. 7 brauchte also nicbt für 'RüCkenmark'
durch Konjektur den Hals oder Smluud einzuführen.

1fI3) Simplikios in categor. 356, 26 1:0 öv hH'L tov alwvu (lj.lU OAOV
€C1Tlv €v Evl <1UVl;Jp1']j.l€VOV, dazu Frz. Dirhneier Hermes 75, 1940 S. 330.
Weitere peripatetische Stellen s. bei Laekeit a.O. S. 60 f.

11>4) Hesych. s. o:lwv a. Anfg. (ausgeschrieben oben S.82).
1(5) LaCkeit a. O. S. 6lf. gegen Wilamowi\S. Eurip. HerakL:l S. 363 f.

6*
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wickelt sich die später geläufige Bedeutung Lebenszeit, Zeit­
alter, Zeit, lange Zeit und schlielSlich Ewigkeit 156). Auf diese
heiden Bedeutungshauptgruppen beziehen sich auch die zahl·
reichen Personifikationen, die dem Begriff zuteil geworden
sind t57) und die man nicht so ohne weiteres als "Augenblid,;:s.
Personifikationen, im Geiste des Dichters im Nu gehildet",
abtun sollte 158). Viel mehr als man von unseren Begriffen
her kommend vielfach ahnt, SdlÖpft der hellenisdle, über·
haupt der antike Dichter seine Bilder, Metaphern und Perso­
nifikationen aus dem reichen Born der überlieferten, dem
ganzen Volke angehörenden Religion, Mythologie, Symbolik,
Weltansdlauung und Poesie. So darf wohl audl der personi.
fizierte Weltlauf des Heraklit 159), der als spielemies Kind ge·
dachte und die Herrschaft führell{}e Aion als Ausfluß einer
bestehenden mythologischen Vorstellung geiten 160). Da in
Heraklits Ausdrucksweise das scheinbar doppelte rruiZ:wv,
TIE66EUWV neben dem Brettspiel 161) noch (leu Gedanken an an·
dere Arten des Spiels offen läßt, so könnte man beim personi­
fizierten Aion auch an ein göttliches Kind denken, das etwa
mit dem K061.l0<; als einer Kugel spielt 1(2) oder mit dem

156) Lackeit ;23 ff. Zur Belleutungsentwickluul\ von ahÜv vgl. a. H.
Sasse in Gerh. Kittel's Theo!. Wörterbch. 1.. NT. I 1933 S. 197 mit zahl·
reichen Literaturangaben; derselhe in Reallex. f. Autike unu Christen­
tum I 201 Cf.

157) Gesammelt von Lackeit 81 H.
158) So Lal'keit 83, vg!. a. 85 f. 94 u. ö.
159) Heraklit fr. 52 utwv 'lwi<; €uT! 'ITatLllJv. 'IT€U(JEtlWV' 'ITwM<; 1')

ßal1lAtjill, vgl. a. Cr· 50. An beiden Stellen sieht W. Nestle hl der Neu·
hearbeitnng von Zeller's Philos. der Griedlen I (2)0 1920 S. 807 f. mit
Recht (nnd besser als Philologns 64, 1905 S. 374 f.) im alwv die welt·
bildende Kraft, den Weltlauf, der für Heraklit mit der Gottheit zu­
sammenfällt, den alles beherrschenden Weltgrund.

160\ Altindische Entsprechuugen s. h. R. Eisler, Weltenmantel und
Himmelszelt 11, 1910 S. 506 f.

1(1) Dazu vgl. ührigens Atharvav. IV 16, 5, wo es vom Himmelsgotl
Varuna selber heHlt: "Wie ein Spieler die Würfel wirft, SO ordnet er alle
Dinge". Der Vergleich weist also nadl dem Osten!

162) Auch der personifizierte Aion des Mithraskultes, Zrvän, ist
häufig mit der Weltkngel dargestellt; s. Heinr. Junker, Über iranische
Quellen der hellenistischen Ainn-Vorstelhllll\. Vorträge der BibI. War·
burg 1. 1921-22 (1923) S.147. Hierher gehört audl die Darstellung des
Aiou als Saeculum aureum mit Weltkugel und Phönix auf einer Gold·
münze des Kaisers Hadrian v. J. 121; s. PanI L. Strack, Unters. zur röm.
Reichsprägung ... II 1933 S. 64 L 100 H. 183 f. mit Ahh. auf Taf. I
Nr. 78. Weileres darüber bei H. Sasse in Reallex. L Antike ulIIl Chri.
stentulTI I 198 L; vgl. H. ll. lnstinsky. Hcrmes 77. ]' 12 S.337. Weilere
Beziehungen zwisdlen Aiou und KosnlOs bei Sasse a. O. Sp. 201 (Corp.
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Globus als Himmelsbild, wie man es im Kult des 5. vorchristI.
.Thdts. hat aufzeigen können 1(3). Ein mit <lem Himmelsrnlld
(Polos) spielender Aion 164) wäre jedenfalls audl in (ler Ma­
krokosmos-Sphäre dem Polosträger Atlas genähert, in dessen
Nachbarschaft er sich im Mikrokosmos des mensdtHchen Leibes
befindet.

Aber diese Annäherung der heiden Gestalten im Raum
des Makrokosmos ergibt sich IIUdl ohne solche Konstrnktio­
nen. Aion, den Elll·i.pides als Xpovou rrat.;;, (ler Neuplatoni­
ker Proklos als Xp6vou rranlP fallf 1115), ersdleint auch in dem
großen zwisdlen diesen beiden Gewährsmännern liegenden
Zeitraum vielfach dem Chronos genähert. So in Platons Epi­
gramm von der Zeit, die als Aion alles sdlenkt, als unend­
licher Chrouos aber auch alles waß(lelt: Name, Gestalt, Na­
tur- und Schicksalsgaben 166). Oder in dem Romahymnns der
Lesbierin Melinno 1117), wo wie in leisem Anklang an Plu­
tons Verse - die alles stürzende Macht des Aion, die das
Lehen rnhlos erneut und wandelt, Rom allein den immer gün­
stigen, gleidlen )<'ahrwind bewahrt. Angesichts dieser teils
angedeuteten, teils zwischen den Zeilen zu lesenden ldentifi-

Herrn. 11,2: Aion als Schöpfer ues Kosmos, dieser des Chronos; vgI. dazu
unten vor Anm.165) und 203 (EI>h. 2,2 6 ohlN TOO KOul-!OIl TOUTQU als
Götze des diesseitigen Kosmos, neben dem ilpxwv TQr; Etouoiuc; TOV aepo<;.
dem 'FUrslen, der in der Inft herrsmet'; lIIan denkt bei der Verbindung
AhlJv TOO KOoJ,.lO\l unwillkürlidl an ,11" !<0PI1 KOOlIOU).

16:\) O. Brendel, Symholik .Ier Kugel. Röm.l\<liUlgn. 51, 1936 5.1--95,
hier 85 f. 89 C., wo von .Ier Kugel als gölllidlem Spielzellg die Reue ist
als VOll einer Art "HieroglYllhe des gesamten Weltganzen lind vor all"m
des Himlnels". In der hellenistintten und hellenistisd. beeinflußten
Poesie findet sich. .Ienn auch neben dem Bild des Brettspiels mit Würfeln
ouer Spielmarken dasjeuige vom Spielball mit Bezug allf das göttlidler
Willkür ausgelieferte Mensmenlehen: Alexis fr. 34 K. TOlQOTO TO Z:fjv
taT IV ÜJ01T€P 01 KlIßOI. Terent. Ad. 739 ila vita est hominnm, quasi
quom Indu tesseris. Plan tU!! Caplivl 22 ellim vero ui nos qUll8i pilll8
homines habenl.

164) Vgl. audl nnten AllIlI. 172.
165) Euripi,1. Heraklid. 900. Prokl. in Plat. remlmbl. 22, 32 ScllOcll.

Dazu Lalkeit 84. 86.
166) Platon E}ligr. 31 Diehl Aiuw rravTu q:UEpEI. bOAIXOr; Xpovor; olbEV

d/ldß€lv / oiivO/lU Kai lJopq:niv lcol q1VOIV "öl TVXlJV, wo idl auder!! als die
bisherigen Erklärer (s. bei LlIekeit 05} zwisdlen Aiwv und Xp6vo<;;
keinen strikten Gegensatz erblicken mömtc, zumal kein 01:; etwas der­
gleimen auzeigt.

16i) Bei Stob. 111 12 v. 15 ff. Diehl, Anthol. Lyr. M. XXIII p.
315 f. Vgl. Lalkeit 85 f. Datieruug (aufs Jahr 167 v. Chr.) vgl. jeht
H. Hommel, Domina ROlllll. Antike 1942 S. 155 ff.
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kation des Aion mit dem Chronos erinnern wir uns an die
oben bereits angeführten Verse des Sophisten Kritias 168), de­
ren Überse\lung lautet:

lind die Z e i t, nimmermüd, ewig fließenden Stroms ­
übervoll eilt sie hin, neu gebärend siro seIhst 169).

Uud das Zwillingspaar des Bärengestirns
Mit der. rasch sich bewegenden Fittiche S<.uwung
Behütet des A tl a s Himmelsgewölb.

Hier ist also der schon durm die Wendung UI€VU41 (m)·
/-l11T1 gewissermaßen mit dem Aion identifizierte Chronos 170)

mit dem Atlas in naher Verbindung zusammengestellt. WeIn
das nimt genügt, weil immerhin der Aion nicht ausdrücklich
genannt ist, der schaffe sich vollends Gewißheit durch jene
Bemerkung des die Verse üherliefernden Clemens Alexandri·
nus, die dem Kritiaszitat unmittelbar folgt und die wir oben
ebenfalls bereits ausgescbrieben haben: ,,(Mit) A t las kann
der nicht leidende (von Empfindungen unberührte) 171) H i m-

168 1 Oben S.76 unter f). Vgl. a. R. Ei.ler a. a. O. II 388 f.
169) Gerade wiederum den Aion nennt später Johannes von Gaza,

Ekphrasis v. 137 f.no"ulltvJ)Twv Ülwv mJToanopo<, den 'Selhsterzeuger
der viel kreisenden Jahre', Laekeit aO. S. 95. Das ist offenbar durro
Nonno8 Dion. VII 73 heeinfl ßt, UEVUWV hlwv aUToo1ToPE nOI~lllv wird
dort der Aion angeredet (Laekeit 91), eine Wendung, die unserer Kri­
tiasstelle nodl näher kommt.

110) Diese nahe Verhindung zwisroen ulwv und Xpovo<; könnte im
Blidt auf die mikrokosmisdJe Bedeutung des alwv als Körl,erteil vermu­
ten las8en, daß auch das latein. 'tempus' im Sinn von 'SdJläfe' auf ein
makrokosmismes Vorbild zurüdtginge. Aber einmal sroeint diese Be­
deutung im LateinisdJe~ lIoliert (griedl. Kp6T(l(po~, deutsro Schlaf, Schläfe
entstammen ganz anderen Vorstellungen), und zum anderen weist die
glaubhafteste Etymologie des Ausdrudts 'tempus' für Smläfe, der sidJ
übrigens erst im Auet. ad Herenniurn IV 55, 68 erstmals findet, in ande­
ren Zusammenhang. Dieser erklärt siro allerdings aus der verwandten
Vorstellung, die in mndd. 'dunninge" Dünnung, dünne Stelle der Sdlädel­
wand zugrundeliegt; denn ganz ebenso läßt sich 'tempus', Schläfe deuten,
wenn man es zu 'ten-uis' dünn (Stamm *temp·: dehnen, ll:iehen, sllannen)
stellt: A. Wond, el ass. Philol. III 85. Vom gleidJen Stamm leiten Waltle­
Pokorny I 721 freiliro audl tempus = Zeit ab. Aher mikrokosmisme
Herkunft sdleint danach für tempus = Schläfe nidlt in Frage zu kom­
men. ührigens bringt Wood a. O. unser "SdJläfc" mit 'sdJlaff' in Zusam­
menhang, womit er offenbar Verhindung zu dem in 'tenuis' liegenden
Begriff berznstellen sudJt; vgl. a. schon Grimm DW IX 1899 Sp. 270.

m) So wohl der Sinn dieses mit 0 J.liJ miaxwv 1[0"0<; ausgedrückten
etymologisdlen ErklärungsverSlldJ8, vgl. [Aristot.] M. Mor 11 6, 1203 b 21
ö J.l€v rap aWqJfJWV 0 lJiJ 11'uaxwv. übrigens ist diese Erklärung natür­
lidJ sprachlich nidll richtig. Daß die Zusammenstellung VOll vA-T~a<;

mit ltOAU-Th,W; nur auf Volksetymologie' beruht, . :het der Genetiv
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m e I (gemeint) sein und die Fixsternspbäre, besser aber ist
es vielleicht, (darunter) den unbewegten Ai 0 n zu verste­
hen." Also wird Atlas sowohl mit dem rro).o~ als wahlweise
auch mit dem Aion identifiziert 112): eine hessere Bestätigung
der ZusammenfÜgung dieser drei Gestaltf'n aU1.'11 im Mikro­
kosmos (als Haupt oberster Halswirbel - Riitkcllmarkl
läßt sidt wohl kaum finden! Auch ,He Gestirnsllhäre klingt
an in (lieser withtigen Bemerkung des Clemeus. Daß aher
selbst die himmlische lI:OPll (des Augel18terl18, wie wir UIlS er­
innern) in diesem Reigen nidlt fehle, sei auf Epiphanios vm'­
wiesen, jenen eifernden Spezialkenner synkretistischer Irr­
lehren, der von einem gnostisdlen Fest in Alexamlreia he­
ridltet 113), (laß dort die Geburt des Aion durdl die Kore
feierlich begangen wurde 115).

Damit haben wir die Hauptstücke unseres aus Sprachbe­
zeichnungen gewonnenen Mikrokosmos des menschlidIen
Hauptes - 1[0).0';;, UTAW;;, ulU/v, KOP'Il im makrokosmischen
Bereich nicht nur einzeln für sich, sondern in ähnlich
naher Verbindung wiedergefunden, wie sie auch dort zu­
einander stehen.

~ATA(lVTO<;, also Stamm 'AThav,.. Atlans ist im Lateinischen vielfach
einhellig überliefert (z. B. eie. Tuse. V 8, auch I,äufig bei Ovitl nnd
Vergil). Der von Eb. Hommel, palatum 247 f. gebotenen Zusammen·
stellung vou 'AThUV,. mit etmsk. falant, (s. dazn oh. S. 79) kanu
ich mich freilich nicht auschlicßen. Aber an nichtgriechisclll' Herkunft
des Namens ist jedenfalls zu denken.

172) Die dallurch mittelbar auch zwisdlen alwv und 1tOAO~ Iwrgc.
stellte Verbindung (vgl. dazu sdlOn oben S. 84 f.) entbehrt ebeufalls nicht
des mikrokosmisd1en Sinns: Wie Atlas vielfad1 selber als Weltadlse ge·
damt ist (Belege hei Sdlömann, Des Aesd1. gefesseher Prometh. S, 302 f.:
Wcrnickc RE 11 2124 s. Atlas - z. B Hesych. s. 'Ad.fl(,· !) 1>1I0UO'fl €I)'
(hin EUJ(, Tmv 'lTOAUJV), 80 konute man auch den Riiekenmarkstraug als
eine Art Dreh· oder Poillchse fassen, die durch das Hinlt'rhaul,ts!och
in die Schällelkapsel eintritt nnd somit durch den Polos des Kopfes
hindurcllgeht: Eb. Bommel. palatum S. 240 m. Anm. 2. ,.Zwisdlen Hinter·
haupt und dem ersten Halswirbel sint das Lehen", lehrt eine verhreitete
volkstümliche Allschaullg (Hans Tollen, Mit UllS wandert die Heimat.
1941 S. 297).

173) Epiphanios BI p. 483 Dind. = n p. 286, 6 f. Holl.
174) Hier wob! zunächst. als Beiname der Isis zu verstehen; so W.

Drexler nach G. Rösch in Roscher's Mythol. Lex. Il 427, dort aut-h Lite·
raturangaben. Vgl. jent H. Sasse, Reallex. f. Antike lI11d Christentum I
196 und 204 mit weiterer Liteutur.

115) Tb. Zielinski ARW 8, 1906 S. 3591•
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Wir sinti damit am Ende unserer UntersuChung angelangt,
die uns eille Siebenzahl kosmisCher Benennungen in der No­
menklatur der Anatomie des mensChliChen Kopfes hat finden
lassen. Daß siCh ungesucht gerade ein "HeptamyChos" ergab,
wird Zufall sein, wiewohl die Sieben auCh sonst als integrie­
render Bestandteil der Mikrokosmostheorie erscheint, ge­
wissel'maßen als "das Band, das alle Teile zusammenhält und
nicht davon abzustreifen" ist 170).

Fragen wir zum Sdlluß, was für Folgerungen aus dem
Befund zu ziehen sind, den die beigegebene Abbildung noCh
einmal kürzel' unddeutIicher zu veranschauliCheu sudlt, als
es der naturgemäß oft gewun<dene Gang der Untersuchung tun
konnte. Die Antwort ist niCht so einfadl zu geben und kann
aueh niCht 50 eindeutig lauten, wie sie sidl den meisten bis­
herigen Erforsdlern der hellenisdlcn Mikrokosmosidee ergab,
daß nämlich die Grundform dieser Dinge durdlaus orientalisch
sei 177). Es ist llidlt nur so, daß wir, wie oben betont, hei
solChen Übernahmen durCh ein eigenstämmiges und hodulte­
hendes Volk, wie es die GrieChen waren, auf die selbständige
Art der geistigen Aneignllng sehen müssen 178), wenn wir den
kllhurgesdÜchtHChen Pl'Ozeß riChtig heurteilen wollen. Viel·
mehr habeu uns Beispiele wie rrVEU/llX und animus, wie KOPl1,
pupilla und Kindl, oder besonders wie die Himmelshezeich­
nung für den Gaumen, die in deu versChiedensten indogerma­
nisdlell Spradlen und weit darüher hinaus sidl findet, deut­
lich gezeigt, daß mit der Auskunft orientalis('her Beeinflussung

176) W. Kranz 146, ausführlim bdegt 146 f. 152 f. 158 (,,<lie Sieben
als Band von All nnd Mensmheit"). übrigens ist heim Menuilen

und bei allen Haussäugclieren audl die Siehenzahl der Halswirbel I..on­
slant. als dereu ohersten wir den Atlas mit kosmisdlem Sinn erfüllt fau·
den.

177) K. Reinhanlt, Poseidonio6 S. 382. Kranz 153 "sie steht als
Ganzes unter anßerhellcnismem Einfluß", vgl. überhaupt 153 H. ­
GÖ\ie 170 f., wo in großcn Zügen die immer wiederholten Einslrömnngen
aus orientaHsmer Einflußsphäre von der Frühzeit his anf Poseidonios
am Beispiel der Mikrokoslllosidee 6kizziert sind.

17H) Diesen Gesichtspunkt hat vor allem Rei~en8lein nie vergessen;
E. hes. Synkr. 142. 147 H. und die schönen Worte 151: "Je unbedenklicher
wir verfolgen, wie stark das Griechentum zunächst an seinen Grenzen,
aber frühzeitig auch schon im Muuerlalld vom Orient her beeinflußI ist,
UIllSO fühlbarer tritt uns der eigenartige Lchensimpnls, Wissens· und
Tätigkeitsdrang, Weltfrende und Schönheitsempfinden entgegen, der seIhst
die frühesten übertragungen umgestalte! und eine eigene hellenisdH~
Religion schlifft." Vgl. dazu lIndlohen S.63 mit hm. 47, und Kranz 154.
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nicht durchwegs auszukommen' ist. Für den le\jtgenallnten
}<'all (Himmel und Gaumen) hat Jakob Grimm folgende Lö'
rmng vorgescltlagen 179): "Die verknüpfung heider hegriffe ist
einfaclt und natürlich ... hier hraucht keine sprathe von der
andem geborgt zu haben, es lag allen nahe und vielleicht
mengen sidl nodl mythiscltc vorstellungen ein."

In der Tat war es vielleicltt so, daß einzelne dieser Me·
tapbern wie Gestirn für Auge, Himmel für Sdlädcl und Gau­
men, Wind' für Atem aufgrund des dem Mensdlcn :mgcbo.
renen Blicks nach oben "allen nahe lagen", d. h. bei ,·ersthie·
denen Völkern unabhängig aufkommen kOllnten, daß aher die
damit naclt uml nach verbundenen "mythischen Vorstellungen"
(wie KOpil KO<1f..tOU, Atlas als Polosträger und - gleich
Henoch als Erfinder der Astrologie, Aion als spielendes
Kind) den Griechen aus orientalischem Bereich zugeflossen
sind und hei der Übernahme bereits in die Form erweiterter
mikrokosmischer Siebenersysteme gegossen waren, mit deneu
zugleich manches völlig Neue einströmte.

Freilich, "diese F orsdlUng steh t in den ersten An,
fängeu" 180), und so wollten die hier vorgelegten Untersu·
chungen auch nicht mehr pedeuten als einen kleinen Schritt
weiter auf dem Wege zur Erhellung dieses halbdunklen Be·
zirks, der ein Kapitel hellenisdler Sehnsucht nadl (Iem Anteil
an den heiligen Zeichen des Makrokosmos umschließt.

Heidelherg Hildebrecht H 0 In m e I

ZUR GEBETSSATIRE lUVENALS UND DEM
INTERPOLATIONENPROBLEM

S a t u r a X 54!55.

Ergo supervacua aut pctniciQsa petuntur
propter quae las est genua incerare deorum

Diese beiden Verse haben die bedeutendsten Textkritiker det'
lateinisdlell Literatur während der le1Jten Generationen beschäf­
tigt; Nicht nur die Herausgeber luvenals befaßten sich mit ihnen,
zu denen solche erfolgreidlen Hersteller verderbter TextsteIlen ge-

179) J. Grimm, Zs. f. Dts. Alterth. 6, 1848 S. 542.
180) Kranz 154.




